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hesk 

Der Endkam 
Wer das Weltgeschehen nur aus Lehr- 

büchern kennengelernt hat, die ihm die 
Vergangenheit in die Hände gab, ist mit 
seinem Wissen immer an der Oberfläche 
geblieben. Er sucht dann in Augenblik- 
ken, in denen er von plötzlich hereinbre- 
chenden großen Ereignissen überrascht 
wird, die Ursache ihrer Entstehung ver- 
geblich zu ergründen: Ihm fehlt der 
Schlüssel zur Erkenntnis! Zur Erkennt- 
nis der im Geheimen wirkenden, die Ex- 

. plosionen im Weltgeschehen heraufbe- 
schwörenden Kräfte. So mag es Millionen 
Menschen wieder’ ergangen sein, als sie 
am 11. Dezeinber 1941 herab von der 
Tribüne des Deutschen Reichstages die 
Verkündung erfuhren: Der zweite 
Weltkrieg hat seinen Anfang 
genommen! Der zweite Weltkrieg, 
von dem sie seit Tagen, Monaten und 
Jahren gefühlt hatten, daß er unausbleib- 
lich sei, daß er zwangsläufig kommen 
ınüsse. Die Frage aber, warum das 
Weltgewitfer zur Entladung kommen 
mußte, vermögen sie sich nicht zu beant- 
worten. Bei dem Versuch der Beantwor- 
tung sehen sie nur die gegeneinander auf- 
marschierenden Völker. Den Urheber 
aber, der die Welt in Brand gesetzt hat, 
vermögen sie nicht zu erkennen und 
darum nicht zu nennen. 

Würden die Völker dieser Erde den 
Sinn des Bekenntnisses zu deuten ver- 
standen haben, das am Ende des 19. Jahr- 
hunderts aus dem Munde eines in Eng- 
land wirkenden Staalsmannes gekommen 
war, dann würde der erste Weltkrieg 
nicht entstanden sein und auch der zwei- 

te hätte nie seinen Anfang genommen. 
Das Bekenntnis: „Die Rassenfrage 
ist der Schlüssel zur Weltge- 
schichte!“ Der Staalsmann, der so 
sagte, hieß D’Israeli und war ein Ange- 
höriger der jüdischen Rasse. Als solcher 
wollte er mit seinem Bekenntnis sagen, 
daß nur der das Geschehen im Welt- 
theater deuten und verstehen könne, dem 
das Wirken des Judentums in der Welt 
kein Geheimnis mehr ist. Wer aber das 
Wissen vom Juden in sich trägt, dem ist 
die Ursache der Entstehung dieses zwei- 
ten Weltkrieges keine Frage mehr. . 

Der Keim zu diesem Völkerkampf, des- 
sen Zeuge uns das Schicksal hat werden 
lassen, ist bereits in dem Augenblicke in 
die Menschheit gekommen, in dem das 
jüdische Wesen wirkend in Erscheinung 
trat. Das jüdische Wesen ist begründet 
im jüdischen Blute. Das jüdische Blut 
trägt einen Fluch in sich, der die Ge- 
samtheit der Juden dazu verdammt, in 
der Welt als Element der Zerstörung 
und Vernichtung zu wirken. Diese im 
jüdischen Blute begründete verbrecheri- 
sche Sendung fand ihren Ausdruck in 
dem biblischen Befehl des Judengottes 
Jahwe: Du sollst die Völker der 
Erde fressen! Wchin die Juden auch 
auf ihrem Wanderweg über die Konti- 
nente hinweg gekommen sind, überall 
erwiesen sie sich als Zerstörer der Ord- 
nung und als Vernichter des Lebens. 
Ueberall, wohin sie auch gekommen wa- 
ren, stand am Ende des Lebens eines 
jeden Volkes, das sich mit dem Juden 
einließ, die Mahnung: Am Juden zugrun- 

Klare Fronten! 

Statt Friedensgloden jpricht der Krieg. 

Hart, aber groß wird uns der Sieg. 

Die Fronten jtehen ſcharf und Klar. 

Der Gegner, jeder Maske bar, 

Hat fich für diejen Krieg entichieden. 

Kampf! heißt die Loſung, dann gibts Frieden. 
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de gegangen! So war es gewesen in der 
Zeit, die wir heute als das Alterium be- 

zeichnen und so ist es geblieben, herein 

bis in die Gegenwart: Wohin Juda seinen 
Fuß setzte, überall war Verderben und 
Tod. Wo der Streit sich auftat in den Vö!- 

kern, war immer der Jude mit am Wer— 

ke. Und wo die Völker in Kriegen mil- 

einander rangen, stand am Ende immer 

wieder als Sieger und Gewinner das Volk 
der Juden. Der Streil in den Völkern und 

unter ihnen sollte die Menschen iu einen 

Zustand bringen, der es endlich wahr- 

machen würde, was Jahwe, der jüdische 
Gott, seinem Volke verhieß: Du bist 
auserwählt, der Herr zu sein 

über die Völker! 

Der Vollendung des jürischen Traumes 
von der Herrschaft in der Welt war in 
Europa das deutsche Kernvolk noch ent- 
gesengestanden. Im ersten Weilkrieg 
sollte diesem deutschen Volk und den 
mit ihm gehenden Freunden der Todes- 
stoß gegeben werden. Das Schicksal aber 
hat es gewollt, daß das deutsche Wunder 
geschah: Das deutsche Volk halte sich in 
neuem Glauben erhoben und sich den 
Rufer seines Erwachens zum Führer ge- 
macht! Was aber im ersten Ringen auf- 
einandergehetzter Völker nicht vollendet 
werden konnte, das soll nun ein letztes 
Ringen in einem zweiten Weltkrieg zur 
Vollendung bringen: Deutschland und die 
zu ihm stehenden Völker sollen in einem 
Weltblutbad der Ausrottung zugeführt 
werden. So will es die Verheißung des 
Judengottes Jahwe: 

„Und wenn Jahwe, dein Gott, die 

Völker dir preisgegeben hat, dann 
sollst du den Bann an ihnen voll- 

strecken, du sollst sie ausrolten mit 

Stumpf und Stiel, Männer und Wei- 
ber, Kinder und Selbst das Vieh. Du 

darfst ihnen nicht Friedensbedingun- 

gen auferlegen, noch Gnade gegen sie 
üben. (5. Mos. 7, 2.)“ 

Dieser zweite Weltkrieg ist ein End- 

kampf! Ein E ndkampf zwischen 
Gut und Schlecht, zwischen TIell und 
Dunkel. Es isı ein Ringen mil dem 

Teufel, ein Ringen aut Leben und Tod. 
Daß mit diesem Aufmarsch der Völker 
der Weltjude eine letzte Entscheidung, 
einen Endkampf herbeiführen will, das 
haben die Juden offen bekannt. Am 13. 
September 1939 schrieb die in Anmıster- 
dam erscheinende Zeitung „Centralblaad 

voor Jsraelieten“: 

„Die Millionen Juden in Amerika, 
England und Frankreich, in Nord- 
und Südafrika und nicht zu verges- 
sen in Palästina, sind entschlossen, 

den Vernichtungskampf ge- 
gen Deutschland bis zum 
Ende zuführen. Wir Juden be- 
finden uns inmitten dieses gewalti- 

sen Weltringens in einer viel klare- 
ren Situation als 1914 ... Wir wissen 
genau, daß jetzt der Endkampf 
gekommen ist.“ 

Was wir in dieser Zeit also erleben, ist 
ein Endkampf. An seinem Ende steht 
Sieg oder Tod! Sieg für den Welthrand- 
stifter Alljuda oder Sieg für das deul- 
sche Volk und die Völker, die mil ihm 
des gleichen Willens sind. Des Willens, 
alles zu wagen, um auf diesem Erdball 
der nichtjüdischen Menschheit das Le- 
ben zu erhalten und den Weg zu einem 
neuen Leben zu gestalten. Noch nie hat 
es eine Zeit gegeben, in der die Entschei- 
dung über Leben und Tod so klar vor die 
Augen sehend gewordener Völker trat. 
Daß die Völker diesen Augenblick be- 
stehen werden, ist unser Glaube, und aus 
diesem Glauben wird uns der Sieg. 

Julius Streicher. 

Der Stürmer 

Jüdiſches Neujahrsſeſt 
Zu müde zum Seufzen! 

Zum Herbftanfang jeden Jahres feiern 
die Juden ihr Neujahrsfeft. Anläßlich 
des jüdischen Neujahrsfeſtes 1941 bradite 
das „Ssraelitiihe Wochenblatt” in der 
Schweiz (Nr. 38 vom 19. 9. 41) eine 
rührfelige Betradtung. Wer den Juden 
nicht kennt und Diefes Gefeires lieft, der 
fommt dazu, das zu jagen, was die Dums 
men und Leichtigläubigen immer gejagt 
baben: die Juden find doch aud gute 
Menichen! Wenn man aber Züdifches lieſt, 
danı muß man zwiſchen den Zeilen leſen 
können. Da heißt es im Schweizer Juden— 
blatt: 

„Bedrückt von den ſich häufenden und 
wie ein Mückenſchwarm um uns tanzen— 
den Sorgen teigen wir una vor Gott und 
bereiten und zur Buſße. Das Bußgebet 
des erſten der ſieben Bußpſalmen (Pſalm 

6, 7) iſt für viele der Widerhall des Ge- 

ſchehens von heute: „Sch bin jo milde vom 
Senfzen, ih tranre beſtändig, Denn ich 
werde überall geängftigt.” Laſſen wir aber 
durch die Buße und ihre Bedrückung Die 
Hoffnung nicht unterdrüden und die Zu— 
verſicht. Au Roſch Haſchonoh (am jüdi- 
ſchen Neujahrsfeſt) wird das Los uns 
geworjen und ein beſſeres, gnädiges 
Schickſal mag dieſes Los, Das Los des Ge⸗ 
richtes fein. Zu nenen Ufern ruft ein neu= 
er Tag, der Tag des Poſaunenſchalles, 

Roh Haſchonoh“. 

Wer alſo den Juden nur im jeiner 
menschheitsfreundlichen Maske Fennenge- 
lernt bat, der findet in Ddiefer Neujahr: 
betradgtung faum etwas Beachtenswertes. 
Wer aber das jüdische Volk in feinen 

Taten fennt, mit denen es fich in die Ge— 
ſchichte der Menjchheit eingeiragen hat, 
der weiß aus Diefer Neujahrsbetrachtung 
die zyniſche Frechheit herauszuleſen, mit 
der die Kuden unter jich die Wahrheit be— 
kennen. Wenn die Zuden im dieſem Neu— 
jahrsartifel fih vor Gott bereiten zur 
Buße, dann meinen fie nicht den Gott 
aller Menſchen, fondern ihren eigenen 
Gott, den Gott Jahwe, Jehova, El 
Schaddai. Sie meinen damit jenen Gott, 
von dem die jüdiſche Geſchichte be— 
richtet, er hätte das jüdiſche Verbrecher: 
volk für auserwählt erflärt, der Herr 
über der Menſchheit zu fein. Sie meinen 
damit jenen Gott, der laut Mofe zu ihnen 
gejagt haben Toll, die Suden jollten die 
Völker der Erde freifen! Ind wie jteht es 
mit dem Bußgebet, das die Zuden an ih— 
rem Neujahrsfeft beten? Dieſes Gebet ift 
verzeichnet im Frankfurter Selichoth, Fol. 
20a b und lautet: 

„Verberge nicht Dein Antlig und jich 
unſere Not, wenn die verfluchten Nichte 
juden gegen uns anfitehen und Beſchlüſſe 

gegen uns faſſen. Sie wollen uns Hinz 
dern, unſeren Meſſias, der der Herr 
der Heerſcharen genannt wird, unſeren 
Freund, der wei und rot gekleidet und 
mit vielen Zehntauſenden Geharniſchten 
umgeben ift, anzurufen. Zajje ſchwin- 
den die Keiber der Nihtjuden, 
laffe ihre Zungen dverdorren, 
erniedrige ihren Hochmut, Das 
mit fie getreten werden. Möge 
ihr Geiſt berſten und mögen fie 

zinsbar werden.“ 

Das Zeufelsweib 
Die Wahrheit über die Frau des Präſidenten der Vereinigten Staaten 

Eleanor Rooſevelt ijt die Frau des derzei— 
tigen Bräfidenten der USA., Franklin Delano 
Rooſevelt. Daß auch ſie ein Werkzeug der Ju— 
den und eine begeiſterte Anhängerin des jü— 
diſchen Bolſchewismus iſt, geht aus folgenden 
Tatſachen hervor. 

Frau Rooſevelt beſuchte während des ſpa— 
niſchen Konfliktes eine Ausſtellung von Bü— 
ſten der rotſpaniſchen Bolſchewiſten, die der 
Jude Joſef Davidſohn veranſtaltet hatte und 
übernahm ſchließlich die Schutzherrſchaft 
dieſer Ausſtellung. 

Sie lud den jüdiſchen Kommuniſten, Groß— 
verbrecher und Hauptſchuldigen am Münchner 
Geiſelmord, den Dichterling Ernſt Toller, zu 

einem Frühſtück ein. 
Als in Paläſtina eine neue jüdiſche Kolonie 

eröffnet wurde, hielt Frau Nopjevelt auf einer 
Verfammlung in Neuyorf eine Werberede 
und bettelte Geld für die Juden zuſammen. 
Am kennzeichnendſten für den inneren Wert 

dieſer Präſidentenfrau iſt aber ihre Einſtel— 
lung gegenüber dem Buche, das der Jude Leo 
Blum geſchrieben Hatte, „Weber die Ehe“. 
Frau Noofevelt erfennt Diejes 
Shandwerfanundbilligtdiebol 
ſchewiſtiſchen WMuffaffungen des 
Serualjuden Blum über die Frau 
unddie Ehe. Ind was fhreibt dieſer Jude? 
Nur einige Beifpiele: 

„Möge die Fran Schon dor der Ehe allen 
ihren brennenden Trieben und Lauuen freien 
Lauf lafjen, möge fie jih in einer undegrenz- 
ten Zahl von Abenteuern verzehren ......“ 

(Seite 25.) 

„Ich habe niemals eingejchen, was eigent- 
dh bei Blutſchande fo abſtoßend ift ... 
Ich bemerfe lediglich, daß es natürlih und 
häufig iſt, mit dem Bruder oder mit Der 
Schweſter geſchlechtlichen Verkehr zu haben...“ 
(Seite 82.) 

„Die Jungfräulichkeit, frohgemut und früh— 
zeitig aufgegeben, wird nicht mehr dei fo ſelt⸗ 
ſamen Zwang ausüben, der gleichzeitig durch 
Schamhaftigkeit, Würde und eine Art Furcht 

erzeugt wird.” (Seite 265.) 

Das alſo ſind die Anſichten des Juden Blum 
über die Frau und die Ehe. Und dieſe An 
ſichten teilt die Frau des Präſiden— 
ten der Vereinigten Staaten! Ein das 
rakterloſer Judenknecht und eine hemmungs— 

loſe Bolſchewiſtin beſtimmen die Geſchicke eines 
ganzen Volkes. 

Wie Hermann Levi log 
Der 1900 verſtorbene Generalmuſikdirektor 

Hermann Levi, Sohn des Rabbiners Levi in 
Gichen, war in den Zahren 1882 Bis 1896 in 
Bayreuth der Dirigent der Wagner-Opern. 
Sein Bruder war Prokuriſt in einem Manz 
heimer Bankhaus und Hatte als Sänger den 
Künstlernamen Linde angenommen. Als Herz 
mann Levi wieder einmal Die Feſtſpiele in 
Bayreuth leitete, war auch fein Bruder Dort. 
Bei einem Abendeſſen stellte ihn Levi mit der 
üblichen Handbewegung und den Worten „meint 
Bruder“ dor. Bald daranf rich jemand mit 
erhobenen Glafe: „Herr Levi, ich nejtatte mir 
— — —“ Der Angeredete erwiderte: „Ich heiße 
doch Linde!“ Erjtaunt nnd fragend ſchaute 
der Herr anf den Dirigenten Levi, Der den 
Vorgang verfolgt Hatte. „Ja wiſſen's“, ſagte 
Hermann Levi über den Tiih hinüber, „ich 
Hab ja früher auch Linde g'heißen. Aber i 
hab mi umtanfen laſſen.“ 

Hätte es Damals ſchon den Judenſtern ge⸗— 
neben, wäre Dem Brüderpaar Levi die ganze 
Schwindelei nicht möglich geweſen. Dr. J. 

Ar. 

Sp alſo beien die Juden an ihrem Neu— 
jahrsfeſt. Und wen nun Das Schweizer 
Judenblatt Davon ſpricht, day Die Juden 
auf ein kommendes Weltgericht hoffen, 
das „zu neuen Ufern“ ruft, dann weiß 
der Hurfgeflärte, was die Juden damit 
jagen wollen: Die Juden wünſchen Die 

Verſklavung aller Nichtjuden ımter eine 
jüdiſche Herrſchaft. Unter eine jüdiſche 
Herrſchaft, wie ſie durch den Bolſchewis— 
mus blutig und radikal im Reich des jü— 
diſchen Bolſchewismus bisher ungehindert 

ausgeübt werden konnte. Der Erreichung 
dieſer jüdiſchen Weltherrſchaft war bis— 
her nur noch das germaniſche Volk der 
Deutſchen im Wege geſtanden. Was die 

Juden dem deutſchen Volke an ihrem 
deujahrsfeſt münſchen, das hat vor kur— 

zem der in Amerika lebende Jude Kauf— 
man in einem Buch zum Ausdruck ge— 
bracht. In dieſem Buch verlangt er die 
Steriliſierung aller männli— 
chen und weiblichen zeugungs— 

fähigen Deutſchen. Damit glaubt 

er auf ſchnellem und doch für Das deutſche 
Volk gnädigem Wege dem jüdiſchen Welt: 
ziele, Du ſollſt die Völker der Erde frei 

fen, näherzukommen. 

Die jüdische Hoffnung, daß in dei Tas 
ger des Gerichts die Weltgefchichte zus 
gunften der Juden umgejchrieben werde, 

dürfte fich als vergebens erweiſen. Far 
wohl, das Los ift den Juden ſchon ges 
worfen. Das Los des nichtjüdiſchen 
Weltgerichts. Es wird aber fein gnä— 

diges fein. 

Jud Laski und der Krieg 
Als die Engländer bereits Deutſchland den 

Krieg erklärt hatten, wollte Harold Laski, 
ein in England lebender Jude und Profeſſor 
an der Londoner Univerſität ſeinen Studenten 
durch eine Erklärung imponieren. Er ſagte: 

„Wir Liberalen haben die Wahl zwiſchen dem 
Schlachtfeld und dem Konzeuntratiouslager — 
und wir werden das Schlachtfeld wählen. Wir 
zichen es = ſtehend zu sterben, als geknechtet 

zu leben. 

Die Oktoberausgabe 1939 der amerikaniſchen 

Zeitſchrift „National American“ veröffentlichte 

dieſe Aeußerung des jüdiſchen Helden und 

machte dazu folgende Bemerkung: 

„Trotz dieſer wunderbaren Worte ſcheint es, 

daß der Jude Laski es vorzieht, ans weiter 
Entferuung zu kämpfen, den er ſitzt noch im— 
mer im Parlament. Und auch nach Berichten 

von der Front hat er ſich nicht einen Platz 
im Schützengraben reſervieren laſſen. Letzien 
Endes gibt es ja eine gewaltige Anzahl nicht: 

jüdiſcher Narren, Die bereit Find, ftehend zu 

jterden, Damit Herr Lasfi nicht gefnechtet le— 

ben braucht.“ 

Weltbild 

Sie haben Amerika in den Krieg gehest 
Der Gewerkſchaftsbonze Jud Lewis 
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Die Ausgeſtoßenen 
Jugendliche Verbrecherbanden machen das Land unficher / Unvor⸗ 

ſtellbare Zuſtände in der Sowjetunion 

Von Serge Kokoreff 

Die Bevölkerung der Sowjetunion kennt ein 
Wort, das ſchwer in eine andere Sprache zu 

überfegen ift. Es heißt: Bfprifornije Mit 
dieſem Wort bezeichnet man vbdachlofe, her— 
umvbagabundierende Kinder in den Städten 
vder auf dem freien Lande, Dieſe Kinder leben 
von Bettel und Diebjtabt, plünpern Läden aus, 
greifen ahnungsloſe Spaziergänger an, brin— 
gen Züge zum Entgleilen, vergewaltigen Kin: 
der und begehen ſchließlich ſogar Morde. Faſt 
in jeder Stadt laufen fie zu Hunderten barfuß 
herum. Ihr ganzes Hab und Gut bejteht höch— 
ftens aus einem alten zerfumpten Mantel, 
einer ſchmutzigen Dede und einer verwahr— 
Ioften Kopfbedeckung. 

Beiprifornijes, das heißt Ausgeſtoßene, 
bat es in jenem Lande ſchon immer gegeben. 
Sn den Jahren nach dem Bürgerkrieg führten 
die Bolſchewiſten ihr Worbandenfein auf 
Kriegs= und Revolutionserſcheinungen zurück. 
Inzwiſchen aber find 20 Jahre vergangen und 
in diejer Zeit hat fi die Zahl der eltern- und 
obdachloſen Kinder vertauſendfacht. 

Wer von den Beſpriſornijes einen zerfetzten 
Mantel und eine Dede bejist, hat ſich bereits 
in die ſogenannte „Beſſere Klaſſe“ hinaufgear— 
beitet. Viele Tauſende von ihnen befitzen näm— 
lich buchſtäblich nichts als eine alte Badehoſe. 
Irgendein Trödeljude hat ihnen für ein Stück 
Brot das letzte Kleidungsſtück abgegammert. 

All dieje jugendliden Bagabunden ſind ih— 
rem Heimatdorf entlaufen. Ihre Eltern, ſo— 
weit jie folche überhaupt Fannten, Bemühen 
fich Feineswegs, die Kinder zu halten, denn 
fie konnten fie ja längit nicht mehr ernäbren. 
Nur in den feltenjten Fällen iſt es Die Aben— 
teurerluft, Die dieſe Kinder forttreibt. Die 
wahre Urſache dazır ift auf die Tatfache zurück— 
zuführen, daß fich diefe heruntergekommenen 
Kinder Fein elendigeres und jehredlicheres Do: 
fein vorſtellen können als ihr heimatliches. 

Wovon leben nun die Befprifornis 
jes? Es gebt ihnen jehlecht, ſehr ſchlecht. Nur 
felten können fie allein ein Stüd Brot eſſen; 
meiftens müſſen fie es unter fich teilen. In 
allen Menichen feben fie ihre Feinde und es 
ift Schwer, ihr Vertrauen zu gewinnen. Wenn 
man aber doch einmal Gelegenheit hat, mit 
ihnen zu plaudern — wobei fie Frampfbaft 

auf den Boden bliden - dann zeigen fie uns 
den Drt, wo fie ſchlaſen. In Sewaſtopol bei— 
fpielöweife übernachten fie in der Nähe der 
Zenin-Statue außerhalb der Säulenhalle, Die 
die Landungsanlagen beherrjcht. Wen es ſtark 
regnet und ſtürmt, dann verbringen fie Dort 
die Nacht, während fie ſonſt im Freien blei— 
ben. Ueber den Winter fuchen fie Durch eine 
Art von „Winterichlaf” hinwegzukommen. Tas 
gelang liegen fie in ihren Schlupfwinkeln, ſchla— 
fen und ſchlafen. Wenn fie dann der unerbitt— 
lihe Hunger aufweckt, gehen fie betteln oder 
ftehlen von neuem. Viele diejer verfommenen 
Qugendlien erwachen aus ihrem Winterjchlaf 
hinter der Säulenhalle mit der Lenin-Statue 
nicht mehr. Die bolſchewiſtiſche Regierung be— 
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Sp lungern fie herum 

Beſpriſornuijes bei ihrem Tagewert 

| ihäftigt fich nicht mit ihnen. Sie muß Ti 
ja um die angeblide „Befreiung des Arbeiters 
im Auslande“ und um die jüdijche Weltrevo— 
fution kümmern. Die jowjetiihe Jugend ber- 
fault und vermodert auf feuchten Säden in 
dunflen Höhlen. 

Eines Tages geihieht nun etwas Sonder— 
bares. In irgend einem Bezirk find plötzlich 
alle Befprifornijes verſchwunden. Die Polizei 
hatte eine Razzia durchgeführt, da die Zahl 
der jugendlichen Verbreder zu groß geworden 
war, Man erflärt, die Kinder würden nun 
einem ftaatlihen Inſtitut zugeführt werden. 
Aber ſiehe, am nädjten Tage find alle 
wieder da. Was ijt gejchehen? „Man bat 
uns nicht gewollt“, erflären die jugendlichen 
Vagabunden. Der fowjetifhe Staat will fie 
alſo nicht Haben; er weiß mit ihnen nichts an— 
aufangen. Einige von ihnen find fogar aus 
‘ugendgefängniffen ausgebrochen. Mit Leich— 
tigfeit Könnte fie die Polizei wieder einfangen. 
Aber fie verzichtet darauf. Der bolſchewiſtiſche 
Staat kann mit der bolſchewiſtiſchen Jugend 

nichts anfangen... 
Seder von dieſen ausgeſtoßenen Jungen hat 

eine Friminelle Vergangenheit und jtellt eine 
Bedrohung für die Allgemeinheit dar. Die 
allerſchlimmſten und allergefährliciten von 
ihnen werden manchmal in fogenannten „Bef- 
ferungsanftalten“ untergebradt. Dort befinden 

fie fih in Geſellſchaft ihresgleihen und bilden 

fih gegenfeitig zu Meiftern des Verbrechens 
aus. Dort reifen fie zu den NRädelsführern 
der bolfchewiftiiden Sinabenbanden heran. 
Selbſt Mädchen befinden fi) unter diefen 

Verbrechern und jie ftehen an Sfrupellofig- 

feit ihren „Kameraden“ des anderen Gejchlech- 

tes nit nad. Selbft wenn man ihnen ein 

Angebot maden würde, ſich in die foziale Ge— 

meinſchaft einzuordnen, würden fie es ablch- 

nen mit der Begründung, fie wollten lieber 

„frei“ fein. Was man unter bolihewijtifcher 

Gemeinschaft zu verjtehen Hat, haben dieſe 
jungen Menſchen fhon längft kennengelernt. 

Ein Beijpiel dafür: 
Zwei ſowjetiſche Rolizeibeamte führten einen 

ahtjährigen Knaben mit fi. Sie mußten alle 

Kräfte anwenden, da ſich der Kleine wie ein 

gefangenes Tier fträubte. Er heulte und 

tampfte, ſchluchzte und ſchrie, biß und fragte. 

Einige Stunden jpäter befand fi) der Knabe 
wieder allein und freute ſich über die wieder— 
gewonnene Freiheit. Die Poliziften hatten ihn 
laufen laſſen, weil fie einfach nicht wußten, 
was fie mit den Burſchen anfangen jollten. 

... Elternlos, heimatlos, unterernährt und 

ausgeftogen! So ift ein Beiprifornije. 

Diefe jugendlichen Verbrechergeſtalten der 

Beiprifornijes find nun in den legten Jahren 

in die Cowjetarmee aufgenommen worden. 

Ein großer Teil des bolſchewiſtiſchen 

Heeres alſo rekrutiert ſich aus ſol— 

chen verkommenen und vertierten 

Elementen. Warum kämpfen die Beſpriſor— 

nijes in den Reihen der Bolſchewiken-Armee? 

Sie kämpfen, weil der jüdiſche Kommiſſar hin— 

ter ihnen ſteht. Sie kämpfen, weil man ihnen 

geſagt hat, die faſchiſtiſchen Staaten ſeien ſchuld 

an ihrem Unglück. Sie kämpfen, weil fie in 

der bolihewijtifhen Armee wenigjtens etwas 

zu ejfen und zu trinken befonmen. Sie käm p— 

fen, weil der Zude fie aufgebeßt hat, 

alleszuvernidten,wasgutundedel 

iſt. 
Beſpriſornijes! Sie ſind eine Schöpfung der 

Bolſchewiken. Wenn der jüdiſche Bolſchewis— 

mus durch den Freiheitskampf der deutſchen 

Armee und ihrer Verbündeten einmal völlig 

vernichtet iſt, dann werden auch die Verbrecher— 

banden der Beſpriſornijes aufgehört haben zu 

beſtehen. 
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Eugen Dühring 20 Jahre tot! 
Der Gelehrte Eugen Dühring (1833—1921) 

wird allgemein als der Vater des „Wiſſen⸗ 

ſchaftlichen Antiſemitismus“ bezeichnet, Sein 

kraftvoll geführter Kampf gegen die ſogenannte 

„Profeſſoren-Inzucht in Berlin“, vor allem 

aber gegen Helmholtz, koſtete ihm 1877 den 

Kehrituhl. Dühring hatte ſchon vier Jahre zu: 

vor den Haß des Marxiſten Engels erregt, als 

er nicht nur genen die fogenannten „Bildungs⸗ 

und Geldprogen“, jondern andy gegen Den vom 

Inden injzenierten Klaſſenkampf zu Feld 308. 

Er trat für eine heroifche, auf dem Perſönlich⸗ 

keitswert anfgebante Lebensanſchauung cin. 

Die Beachtung der Wirklicgkeit, der Natürlich: 

feit und Einfachheit, Leiltung und Bewährung 

waren ihm die Grundlagen einer gerechten Les 

bensordnung. 

Sein bekanntes Werk „Die Judenfrage 

als Raſſe-, Sitten= und Kulturfra— 

ne” erihien dor genau 60 Fahren in Karls⸗ 

ruhe. Eugen Dühring begründete Den Naſſen⸗ 

antifemitismng im Gegenſatz zu dem mehr be⸗ 

kenntnishaften Autimoſaismus des Judenken⸗ 

ners Rohling und dem mehr wirtſchaftlichen 

Antiſemitismus eines Glagan. Seine ſozialen 

Auffaſſungen legte Dühring in dem Buche 

„Soziale Rettung“ nieder, das im Jahre 

1907 in Leipzig erſchien und 1933 eine neue 

Auflage erlebte. 

Eugen Dühring gehört zu den großen Vor⸗ 

kämpfern im Streite gegen Das Judeuntum. 

Sein Name darf nie vergeſſen ſein. 

v. T. 
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Der Löwe gegenüber dem Pulverturm 

Die Bronze-Statue auf der Prager Gewerbebant , Was viele Ein 

wohner von Prag nicht willen 

Am Gebäude der Prager Gewerbebanf, am 
Sraben 30, thront eine Bronze-Statue, die 
einen auf einem Löwen figenden und eine 
Fardel in der Hand tragenden Mann daritellt. 
Der Löwe dieſes Standbildes hält feine Tate 
über der Erdfugel. Mit dieſer Plaſtik wurde 
der Neubau der Gewerbebanf im Jahre 1937 
auf Beranlajfung der jüdifhen Aktionäre ge— 
ſchmückt. 
Tauſende und Abertaufende von Frauen und 

und Männer der alten deutſchen Stadt Prag 
geben hier täglich vorüber. Eie jehen das bron— 
;ene Standbild, wijfen aber nicht, was es zu 
bedeuten bat. 

Die jüdische „Kunſt“ benutzt befanntlich jehr 
häufig die Gejtalt des Löwen als Sinnbild 
für das gefamte Judentum. Die Juden beru- 
jen jich dabei auf die Verſe des Jakobſegens 
am Ende des Buches „Geneſis“, Kapitel 49, 
S-9. Die wortgetreue Ueberfegung in der jü— 
difchen Bibel von Rudolf Fuchs (Wien 1904, 
13. Auflage, ©. 285) lautet: 

„Inuger Löwe, Jehuda! Vom Raube, mein 

Sohn, kommſt du heranf um Reichtum). Er 
kniet hin, er Ingert fi) wie Löwe und Löwin; 
wer veizt ihn aufzuſtehen (er iſt fo mächtig, 
das ihn niemand neden darf).“ 

Sp lautet der Driginaltert. Es ijt nun inter: 

eifant zu erfahren, daß die geläufigen Bibel- 

terte diefe bezeichnende Stelle weit abgeſchwächt 

haben. Dort fteht nämlich nur gejchrieben: 

„Du biſt Hochgefommen, mein Sohn, durch 

große Siege.“ 

Bom Raube iſt alfo hier feine Nede und es 

it ganz Kar, daß dieje Meberfegung dem Ur— 

text widerspricht. Miteref heißt foviel wie 

Raub (Teref). Es ift ausgejchlofien, daß bier 

don Seiten der Ueberſetzer ein Mißverſtändnis 

vorliegt. Man hat bewußt diefe Stelle ab- 

geſchwächt, um ja dem Judentum nicht web 

zu tun. 

Im übrigen jagt ja auch der vorhergehende 

Vers (Gen. 49, 8) über die künftige Macht des 

Löwen von Juda wortgetren nach der jüdiſchen 

Ueberfegung von R. Fuchs: 

„Aber du, Zchuda, dir werden huldigen dei— 

ne Brüder; deine Hand (Tatze) am Naden dei— 

ner Feinde; es beugen ſich vor dir die Söhne 

deines Vaters.“ 

Aus diefen Verſen gebt Kar und einwand— 

frei hervor, daß die Juden glauben, aus dem 

Stamme Juda oder Jehuda, aus dem ſchon 

die jüdiſchen Könige ſtammten, würde auch der 

Seite 3 
— — — — — — — — — — 

jüdiſche künftige Weltbeherrſcher hervorgehen. 
Seine Macht wird begründet durch den Raub, 
das heißt Durch die Beraubung der nichtjüdi— 
ſchen Völker durch Wucher und Gewalt. Dieſer 
Löwe von Juda wird zum Geſetzgeber. Vor 
ihm, ſo hoffen die Juden, werden ſich dereinſt 
alle Völker der Erde verſammeln. Der Jude 
wird dann wirklich feine Tage über der Erd» 
kugel Halten und zum Weltbeherrfcher werden. 

Sp hat alfo die Bronze-Statue auf der Zen— 
trale der Brager Gewerbebanf gegenüber Dem 
Pulvertum ihre befondere Bedeutung. Ste tit 
ein Eymbol für die dunklen Pläne des Welt- 
judentums. Sie iſt nichts anderes al? 
eine bildlidhe Darftellung der vom 
Sudentum feit Jahrhunderten er— 
frebten Weltherrſchaft durd Die 
Macht des jüdiſchen Geldes. 

Die Tauſende von Prager Frauen und Män— 

ner, die tägli an diefem Standbild vorüber: 

gehen, wiſfen nun, was diefe jüdiſche Plaſtik 
zu bedeuten hat. Dr. L. 

Paratelſus über die Juden 

Am 23. September 1941 wurde die 
400. Wiederkehr des Todestages des deut— 

ſchen Arztes Paracelſus begangen. Weit 

über ſeine Zeit hinausragend, wurde Pa— 

racelſus ein Revolutionär in der Philo— 

ſophie und in der Heilkunſt. Auch an der 

Sudenfrage ging er nicht vorbei. Er ges 

hört zu den wenigen, die die Zudenfrage 

als eine Raſſenfrage aufgefaßt haben. 

Paracelſus ſchrieb: 

„Bit Die Indenheit nötig, meinetwegen? 

Hat der Herr doch Kometen und andere 

Zuchtenten für die Menſchheit geſchaffen! 

Fit auch Der Pardel (Leopard) don Gott 

geſchaffen, dennoch tu ich mich feiner weh⸗ 

ren. 

Stehen Engel Hinter jeglihem Bolt, 

Dann muß Der Judenengel ein jchiefes 

Maul und zwei gewaltige Hörner anf: 

geſetzt haben. 

. . . iunen liegt der Unterſchied, wie fie 

ſich Haben und tun. Ich möchte nur ein 

Deutſcher fein. Ih bin froh, daß id 
deutſches Blut in mir fliegen ſpüre.“ 

Diefe Have Naffenerfenntnis ging im 

Blutraͤuſch der konfeſſionellen Streitig- 

feiten jener Zeit unter. 400 Jahre muß- 

ten vergehen, bis dieſe Erfenntnis zum 

Semeingut des deutſchen Volkes wurde. 

Dr. H. E. 

Talmudſchulen geſchloſſen! 
Zu der im Nordoſten Ungarus gelegenen 

Stadt Satoraljanjhelyg wurden anf Anord⸗ 

nung des Bürgermeiſters die Talmudſchulen 

geſchloſſen. Sie waren derartig verdreckt, daß 

fie eine Gefahr für die öffentliche Geſund⸗ 

heit darſtellten. Eine Unterſuchnngskommiſ⸗ 

ion teilte ſeſt, daß ver Schmutz in Den 

Talmudſchulen Die gauze Umgebung verpe⸗ 

ſtete. 

Die Geheimniſſe des Juden- 
bunfers 

In einer bosniſchen Kleinſtadt wurde nach 

einer Meldung aus Agram ein Verfted eines 

jüdifchen Kaufmannes entdedt, Das wie ein 

echter Bunter aus Beton gebaut und groß: 

artig getarnt war. Der Jude hatte Hort Bars 

geld im Werte von 25000 Reichsmark, Schmuck 

und zahlreiche Lebensmittel aufbewahrt. 

Achtung! Stürimerlejer! 

Viele unſerer Stürmerlefer ſind im Beſitze 

jüdiſcher und autijüdiſcher Bücher, Doku⸗ 

mente, Bitder uſw., die für ſie wenig Bes 

deutung haben. Für Das Stürmer-Ardiv 

find dieje Dinge jedoch ſehr wichtig. Wir ers 

juchen Daher unfere Stürmerfvennde, unſere 

Sammlung durch Zuſendung ſolcher Gegen⸗ 

ſtände ausbauen zu helfen. 

Die Schriftleitung des Stürmers 
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De Rabbinerfabrif 
Die großen Ghettos in Oftenropa waren 

Die Reſe voi S aus denen die Einwanderungs— 
ſtröme nach Nond- und Südamer'ka gefpeiit 
wurden, In den oſteuropä'ſchen Ghettes bes 
fanden ſich auch d'e zahl eichen Talmud-Schu— 
len. Der Franzoſe Alkert Londres nennt 
fie Rabbinerfab iken. Xu feinem 1930 erſchie— 
neren Buch „Der Ewige Jude am Biel?” 
ſchildert er eine ſolche Rabbinerfabrik. Er 
fchreibt: 

Ulica Sr.-Sersfa Nr. 18. Da bin ih. Eine 
Straße wie alle anderen in Nalewki: ſchmut— 
zig, lärmend, erfüllt won Geften und doch 
irgendwie geheimmisvoll. Ein Gebäude, fo 
feucht wie alle anderen, mit einem Bewurf, 
al3 ob die Mauern Boden gehabt Hätten, 
mit einem Hof, der zum Hof eines andern 
Haufes Führt und mit Flebrigen Treppen. 

Sch werde erwartet. Jetzt, da id) im erſten 
Stod bin, brauche ih nur noch die Mefuffa 
(Gebetsfäfthen an der Tiire) mit zivei Fine 
gern zu berühren, die Finger an den Mund 
zu führen und die Tür zu öffnen. 

SH bin auf der Schwelle der Mefibtha, 
des großen Eeminars der Sudendheit der gane 
zen Welt. Dieje feltfamen jungen Menfchen, 
die in Nalewfi um Brot und Nadjtlager bet- 
teln, dieſe mageren und bleichen Intellek— 
tuellen mit den runden Hüten, diefe ſechzehn— 
bis zweiundzwanzigjährigen Aſketen und 
Schwärmer, die der Geiſt, dieſer Moloch, ver— 
ſchlingt, dieſe Flammenträger Israels, die 
aus Polen, Rumänien, der Ufraine, der Tſche— 
cho⸗Slowakei und fogar aus Belgien gekom— 
men find — fie find alle da. Schon auf dem 
Treppenabfaß Höre ich fie. Shre Stimmen 
fchwellen an, werden Ieifer, erlöfchen und er— 
heben fih aufs neue. Die Nabbinerfabrif 
ift in vollem Betrich. 

Treten wir ein! Du zögerft? Der Gerud), 
der Dir entgegenjchlägt, ijt entſetzlich? Haft 
du nicht Shon Echlimmeres gerochen? Tu, als 
ob du Schnupfen Hätteft, Halt dir deine Ta— 
fhentuch unter die Nafe und beiß hinein, 
aber geh vorwärts — du wirft did ſchon 
dran gewöhnen! 

Der Geruch iſt ein ſpezifiſch jüdiſcher — 
man könnte ſagen: ein jüdiſch-orthodoxer. 
Aus einem Kino in Czernowitz vertrieb 
er mich vor Schluß der Vorſtellung. 
Es iſt, als ob eine Zwiebeleſſenz ſich mit 
einer Eſſenz aus marinierten Heringen und 
einer Eſſenz aus dampfenden Kaftans miſchte 
— falls man von einem Kaftan, wie etwa 
von einem in Schweiß geratenen Pferd far 
gen kann: er dampfe. Vielleicht geht von 
euch, ihr Herren, wern man euch einzeln 

nimmt, fein übler Gerud) aus; wenn ihr aber 
in einem gefshloffenen Raum zuſammen ſeid, 
fo verpejtet ihr die Luft. 

An weld eitlen Dingen mein Geijt noch 
hängt! Was liegt bier am Geruch? Die fünf 
Sinne, oder wieviel es ihrer geben mag, 
haben in einer Mefibtha nichts zu fuchen. 
Nichts, das von außen fommt, kann auf dieſe 
Studenten einen Eindruck machen. Gar nichts. 
Sie ſind nicht da, um zu eſſen oder zu ſchla— 
fen, zu greifen, zu hören, zu ſehen, zu ſchmek— 
ken oder zu fühlen, ſondern nur um zu ler— 
nen. Der leidenſchaftliche Trieb zu lernen 
iſt auch ſpezifiſch jüdiſch. Die Geheimniſſe 
zu durchdringen, die Schatten zu verſcheuchen, 
den Intellekt, der ihnen nie raſch genug iſt, 
anzuſpornen, einen Gipfel der Erkenntnis 
nur zu erklimmen, um zu einem anderen 
emporzuſteigen, Spekulationen über alle Ur— 
ſachen und über alle Prinzipien anzuſtellen, 
das ſind die einzigen Dinge, mit denen dieſe 
unermüdlichen Theologen ſich befaſſen. 

Dieſes Rabbinerſeminar iſt etwas ganz 
Außerordentliches, es iſt ein Schauſpiel, das 
man in ſeinem Leben nicht wieder vergißt; 
das gänzlich Unvorhergeſehene verblüfft und 
macht ſprachlos. Fünfhundertſiebenundachtzig 
Feuergeiſter in fünf engen Zimmern waren 
trunken, völlig trunken. Seit ſieben Uhr früh 
berauſchten ſie ſich, hörten ſie nicht auf, 
Wiſſen, Forſchung, Erkenntnis, neue Entdek— 
kungen zu ſchlürfen. Die Stirn in die Hände 

geſtützt, durchbohren ſie den Talmud faſt mit 
der Naſe; zuweilen heben ſie die Augen, 
Augen von Viſionären; der runde Hut ſitzt 
ihnen ſchief auf dem Kopf, ihre Schläfen— 
loden fliegen, mit frenetiſchen Bewegungen 
wiegen fie fi von born nad hinten, von 
rechts nad) links, denn das Studium erregt 
lie fo, daß fie nit ruhig bleiben fünnen, 
von Stunde zu Gtunde wird ihre Stimme 
gellender, wie taube Wahrſager brüllen fie, 
ohne fid) um ihre Nachbarn zu Fümmern. 
Es war wie eine Berfammlung von Prophe- 
tenſchülern auf dem Gipfel der Begeifterung. 

So arbeiten fie ſechzehn bis fiebzehn 
Stunden im Tag. Was lernen fie? Zunächſt 
den Talmud auswendig, jogar beide Tal- 
muds, den jerufalemifchen und den babylo- 
niſchen. Sie ftopfen fih im wahrſten Sinn 
des Wortes mit allen alten rabbiniſchen 
Meberlieferungen voll. Was tft der Talmud? 
Ein Buch, in dem tauſend Nabbis feit Tau— 
fenden von Sahren das Gefeh Moſes er- 
läutert haben. Die Liebe am Diskutieren ift 
bier bis zur Unvernunft getrieben. Die viel- 
fältigen Ausdeutungsmöglichfeiten eines Wor— 
tes find Gegenftand unendlidher Kontrodere 
fen. So geht man zum Beifpiel Feineswegs 
leichtfertig über das Wort Gottes Hintveg: 
„Ein jeder bleibe am fiebenten Tag an ſei— 
nem Ort, feiner verlaffe ihn.” Welches ift 
diefer Ort? Wie weit darf man am Gabbath 
gehen, ohne zu fündigen? Bezeichnet das 
Wort Drt die unmittelbare Umgebung des 
Haufes? Kann das ganze Dorf als der vom 
Ewigen gemeinte Ort angejehen werden? 
Wenn ja, gilt das dann für alle Dörfer, 
ganz glei, welden Umfang fie haben?.... 

Jüdiſche Sahlen aus ISA. 
Die Bereinigten Staaten don Nord: 

amerika find heute zu einem Niejenghetto 
geworden, Alle Juden, die don Europa 
als unverdaulich ausgeſpieen werden, 
ſammeln ſich in der Nenen Welt. Amerika 
iſt ihr faſt unumſchränktes Herrſchergebiet 
geworden. 

In Neuyork leben allein 25 Prozent 
ver amerifanischen Juden. Diele Stadt 
verfügt iiber 1000 Synagogen. 

Um das Fahr 1880 gab es 40.000 
Funden in NEM. Heute find es über 
#000 000. Ihre Zahl Hat ſich alſo in 
60 Fahren verhundertfanht. 

Bor dem Weltkrieg waren 10 Prozent 
der Einwanderer nad NEU. Juden. 1928 

waren e3 29 Prozent, 1939 aber bereits 
52,2 vom Hundert. 

3m Jahre 1939 wanderten 43 450 Yu: 
den in die Vereinigten Staaten ein. Da⸗ 
von famen aus Deutſchland 30 096 oder 
rund 70 Prozent. 1940 ftammten 19 880 
oder 54 Prozent der einwandernden Ju⸗ 
ven and Deutschland. Aus Danzig kamen 
1939 386 Juden, aus der chemaligen 
iſchecho⸗ſlowatiſchen Republit 1650, aus 
Nunmänien 297, aus England 737. Im 
Bahre 1940 wandertenaus Eng: 
land 4099 Juden nach USA.aus. 
Das war eine ſprunghafte Steigerung 
von faſt 600 Prozent innerhalb Jahres⸗ 
frift. Die Natten verlaſſen das finfende 
Schiff. 

Wenn Juden ihre Fluchgebete verrichten 
Aus den Augen dieſer Talmudiſten ſpricht der uralte Haß des „auserwählten Volkes“ anf die nichtjüdiſche Meuſchheit 
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Unſeren Studenten genügt es nicht, ſich an 
dieſen Diskuſſionen zu berauſchen, ſie fügen 
noch eigene Erkenntniſſe hinzu und weiſen 
manchmal die der Alten zurüd.... 
Eieben Jahre bleiben fie in diefer Atmo— 

fphäre entflammten Denkens und arbeiten 
bis zur Erfhöpfung, bis zum Srrewerden, 
man fann ohne llebertreibung fagen: biß zur 
Halluzination. Ich ſchaute mir die älteften, die 
im fünften und ſechſten Sahr, an; ich fchaute 
fie an, aber fie jahen mic nit. Ich konnte 
bor einem ftehen bleiben, als ob ich mit ihm 
fpreden wollte: er hatte Fein Auge für mid! 
Vom Gegenjtand feines Studiums befeffen, 
innerlich verbrennend, durchdrungen von ſei— 
nem Gtreben nad Erkenntnis, erhob er fih 
von feiner Bank, nicht um mid) zu begrüßen, 
fondern weil die Idee, die ihn, beherrfcite, 
ihn zwang, zu fehreien und zu geftifulieren. 
Ihr körperliches Leben ift nit weniger 

ungewöhnlid als ihr geijtiges. Sie kommen 
aus den Ghettos der Karpathen, Galiziens, 
der Ukraine, und dasjelbe Kleid, das fie mit 
ſechzehn Sahren trugen, wenn fie fommen, 
tragen fie nod), wenn fie als Dreiundzwan— 
zigjährige wieder gehen. 
Und doch find fie gewachſen. Man fann 

es an der Kürze ihrer Kaftanärmel fehen. 
Ein Glück nur, daf fie nicht didler geworden 
find! Der Kaftan wird im Laufe der Jahre 
zu kurz, aber nie zu eng. 

Die Mefibtha, die don jüdischen Steuern 
und Spenden erhalten wird, läßt ihnen jeden 
Tag um drei Uhr eine Mahlzeit geben. Uns 
terfunft gewährt man ihnen nit. Wo woh— 
nen fie? Nachts bewadhen fie die Läden 
in Nalewfi. Die Händler bezahlen ihnen 
nichts dafür, fie geben ihnen nur ein Loch, 
in dem fie fchlafen Fünnen. Und was das 
Abendeffen betrifft, jo habe td) ſchon erwähnt, 
daß fie auf Höfen und Märkten herum— 
ftreihen, um es zu fuchen. Sie treiben ein 
Kipfel, eine Drange, ein Stückchen Hering, 
eine Zwiebel auf. Bei uns gehören die Nejte 
unferer Tafel unjeren Hunden. Israel liebt 
die Hunde nicht und fo bleiben die Reſte für 
die Studenten. 
Um fieben Uhr abends verlaffen Diefe 

merkwürdigen Studenten das Schlachtfeld. Den 
Talmud unter dem Arm, eilen fie mit gro— 
Ben Schritten den Gejhäften zu, deren Wacht— 
hund fie find. Eine Kipfelverfäuferin, die 
an der Ede der Nalewfie und der Dzika— 
Itraße ihren Stand bat, fchenft dem einen 
ein Kipfel. Er ißt es ſofort auf. 

schickt ihn an dıe Front! 

Stürmer-Ardio 
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Die letzie Forlselzung schloß: 

Die Kanne machle die Runde. Der Hausherr kennt sein „Professorchen“ und hat vor- 
gesorgt. Es kommi eine zweite, eine dritte Kanne. Als wir endlich aufbrechen, ist es 
glücklich wieder einmal zwei Uhr. 
Zum Abschied empfiehlt uns der vorsichtige Herr Tschusin, am Ostersonnlag in Zi- 

vil zu erscheinen, um in der Kirche nicht unnölig aufzufallen. 

xlI 

Ein unvergehliches Erleben 
Ukrainiſche Oſternacht! Ein unvergeß— 

liches Erlebnis! 
Bon außen ſpricht die WladimirKathedrale 

nicht ſonderlich an. Im Innern iſt der Eindruck 
überwältigend. Der goldftrotzende Ikonoſtas im 
Kreuzfeuer der Edelſteine, die prachtvoll leben— 
digen Wand- und Deckengemälde, die verwir— 
rende Fülle der gedrehten Säulen und der wuch— 
tigen Bögen, die ſeltſamen, alle Ecken und Ni- 
ſchen ausfüllenden Arabesken, Heiligenbildchen 
und Reliquien, die Pracht der bunten Fenſter, der 
goldverzierten Gitter, die mächtigen Kronleuchter 
— das iſt überirdifceh und weltlich zugleich. Diefe 
hinreißende Sinfonie in Rot, Gold und Braun 
atmet Heifigfeit und Frommheit, finnliche Schön— 
beit, Erotik und weltabgewandte Askeſe in einen. 
Sie ſchwingt in Teuchtenden, Kraitvollen Tönen 
in demütiger, ergreifender Himmelsmuſik. Im 
domartig Dreigeteiften Kirchenſchiff drängt fich 
bie Schwarze Menge der Gläubigen. Zu Tauſenden 
ftehen und ſitzen jie, jeden noch jo Heinen Winkel 
de3 Heiligen Srrgartens ausfüllend. Alle halten 
fie Hohe, brennende Wachskerzen in der Hand. 
Wie eine Sturmflut brandet das glühende Meer 
de3 fladernden Lichtes aus dem dunflen Wellen- 
tal der Menſchenmaſſen am Gemäuer empor, 
jpringt in wilden Kontänen zur Decke Hoch und 
ergießt fich, verftärkt durch die Flammen der 
Kandelaber und Kronleuchter, taufendfach ge— 
broden am ſchimmernden Bierat, über die Köpfe 
ber jtaunenden, beteuden, jubelnden Gemeinde. 
Die Orgie des Lichtes wird überbrauft von den 
Ehören der Popen und Knaben, dem Snein- 
anderfluten der grabestiefen Bäſſe, der weichen 
Tenöre, der frohlodenden SKinderjtimmen. Und 
über allem, ein Katarakt des Himmels, das Ge— 
woge ber erzenen Glocken. 

Es ift zu vief für die Sinne. Sie werden auf- 
gepeitfcht und zugleich betäubt. Die Wachskerzen 
ftrömen eine unerträgliche Hibe aus. Immer 
mädtiger brauft der Gefang, dröhnen die Glok— 
fen. Der Rhythmus der Litanei, da3 Bitter der 
Millionen Lichtreflere bringt die Menge zur Na- 
ferei. Die Gläubigen brechen in die Knie, falteı 
die Hände, ſtoßen Gebete Iallend hervor, fie be- 
taften die Heifigenbilder, bededen fie mit fiebern- 
ben Lippen, fie jubeln und rufen laut: „Chriſt ift 
erftanden! Er iſt im Wahrheit erftanden!“ Gie 
umarmen und füjjen jich. Männer küffen Frauen, 
Männer tauichen Küſſe mit Männern, Frauen 
mit Frauen: 

„Chrijt iſt 
erftanden !“ 

Sp verbringen 
zum Djtermorgen. 

Als wir aus der Kathedrale treten, ſchlägt die 
reine Luft uns wie Betrunfenen entgegen. Wie 
Watte legt ſich uns die Stille der leeren Straßen 
ind Ohr. Ich gehe mit Wahmanı, der in der- 
felben Nichtung wohnt, nachhaufe. Wir fprechen 
unterwegs fein Wort. Doch — einmal jagt 
Waßmaunn leiſe: „Wundervoll! Ganz wunder- 
voll!” Das iſt alles. 

erftanden! Er iſt in Wahrheit 

fie taumelnd die Nacht bis 

Auf dem Tomatenmarft in Kiew 

Dfterjonntag! 
In der Ukraine jtcht das Felt im Beichen des 

Lukullus. Es wird aufgelafelt, daß die Tifche 
brechen. Lammbraten, Bäreuſchinken, Truthahn 
Wildſchwein, Kaviar, Piroggen, Marzipan, kan— 
dierie Früchte, Oſterkuchen und Oſtereier! Und 
Tokayer und Krimweine und Wodka! Und Kür— 
biſſe und Melonen! Haſt du einen großen Be— 
kauntenkreis, dann helſe dir Gott, daß du die 
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fen ftehen bergehoch auf Tiſchen, Büfſets, auf 
Truhen und Bänken. Alle Angenblide erfcheinen 
Säfte und gehen. Die Mingel kommt nicht zur 
Ruhe. 

„Straßtwuitje, Swan Iwanowitſch!“ 
„Weßjol' Paßcha — Fröhliche Oſtern, Anna 

Eduardewna!“ 
„Prichoditje, Gofpoda — Kommen Sie her— 

ein, meine Herren!“ 
„Chriſtos woßkrieß — Chriſt iſt erſtanden!“ 
„Er iſt in Wahrheit erſtanden!“ 
Man küßt einander. 
„D — welch ſchönes Geſchenk, Maria Ale- 

xandrowna! Wie Tieb von Ihnen!“ 
Mit erftaunlicher Gejchidlichfeit jongliert das 

Stubenmädchen die gefüllten Kelche zwijchen den 
lachenden Gäſten. 

Frau Tſchugin flattert wie ein Paradiesvogel 
umher und ziwitjchert in fügen Tönen: 

„Noch ein Gläschen Wodka, Miojcha? Aber, 
Herr Leutnant, Sie können nicht mehr ejjen? 
Nehmen Sie noch eine Pirogge! Zigaretten ? 
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Wie eine Sturmflut brandet das Licht am Gemäner empor 

Feiertage überftehft! Du mußt nämlich alle 
Fremde befuchen, der Neihe nach, oder fie bei 
dir bewirten, mit allen mußt dir effen und 
trinken und wieder efjen und trinken. 

Man erzählt, daß der vjterfiche Freßtaumel 
jährlich fonndfoviel Todesopfer fordert. Manche 
platzen buchſtäblich. 
Im Norden allerdings platzt in dieſem Jahr 

niemand. Die Geſellſchäftsſchicht, die ſich bisher 
die lukulliſchen Oſtermähler geleiftet hat, geht 
heute auf andere Weije zu Grunde, Außerdem 
haben die Bolſchewiken gar feine Veranlaſſung, 
die Feier der Wiedergeburt des Gottesfohnes 
auzulaffen, nachdem fie Gott ſelbſt abgejchafft 
baben. Und letzten Endes verbietet die teils na— 
türliche, teils künſtlich organijierte Hungersnot 
ſowieſo alles, was über die Befriedigung pri- 
mitivſter Bedürſniſſe hinausgeht. 

Bon dem iſt in der Ufraine nichts zu ſpüren. 
Bei Tſchugins herrſcht Hochbetrieb. Die Spei- 

An den Feittagen legen die Ufrainerinnen ihren wertvolliten Schmud an 

Bitte, fo viel Sie wollen! Ljubotfchfa, mein 
Täubchen, Haft du ſchon Gänjeleber gefoftet ? 
Ejien Sie doch, meine Herren, ejjen Sie!“ 
Maria Alexandrowna hat einen Heinen Schivips. 

Ich Habe einen großen. Durch die Nebel Hin- 
durch ſehe ich die Batterien der Flaſchen, das 
heillofe Durcheinander der Teller und Schüffeln 
und Gfäfer, und dumpf aus der Ferne jchlägt 
e3 an mein Ohr.” 

‚Noch ein Gläschen Wodka? Aber fo ejjen Sie 
doch !” 

Nein, e3 geht nicht. Schade um die jchönen 
Sachen, aber ich kann nicht mehr. Vielleicht 
fomme ic) am Abend noch einmal. Für jebt 
drücke ich mich. 

Und mache einen wunderſchönen Spaziergang 
zum grünen Dujeprſtrom. 

* 

Nach der Verhaftung der ukrainischen Miniſter 
find die Deutjchen Herren der Situation. Die 
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An Oftern trägt auch der Ärmſie Feſttagsſtaat 

Macht ber Zentralrada ift nebrochen, ber Re— 
fpeft vor den Deutſchen wieder hergefteltt. 
Am 2. Mai 1918 erlebt Kiew einen hiftori« 

[hen Tag. 
Auf dem allufcainifchen Kongreß der Acker— 

bauern, auf dem im Hintergemmd die Deutſchen 
Regie führen, wird Sforopadjfi zum Hetman 
der Ukraine ausgerufen. Die Nada räumt fang» 
und Hanglos das Feld. Nun iſt die innerpolitiſche 
Zage geflärt. 

Mich perſönlich beſchäftigt in diefen Tagen leb— 
haft ein Problem. Ich ſehe die Möglichkeit, 
mich auf Grund meiner Beruſskenutniſſe bei 
der Hreeresgruppe viel nützlicher zu machen, als 
ich das als Bahnhofsdolmetſcher kann. Die Deut» 
fchen haben fih in Kiew häuslich eingerichtet. 
In die Hunderte neht allein das Perfonal ber 
HBivilftellen, der Wirtfihaftsdelegation, der Zen— 
traleinfanfsgefefffchaft und anderer, Sollte es 
da nicht an der Zeit fein, ein deutjches Theater 
in Kiew einzurichten? Ein Theater, da3 nicht nur 
den Truppen und dem Bivilperfonal, ſondern 
gleichzeitig der Bevölkerung zugänglich ift und 
damit der beutfchen Propaganda dienen kaun? 
Gibt es doc zehnlanfende von deutſchſprechen— 
den oder wenigftens Deutſch verftehenden Ein» 
wohrern in Siem! Ich prüfe die Organifations- 
probleme und verfaſſe ein ausführfiches Mer 
morandum, da3 ich dev Preffeftelle der Heeres— 
gruppe Eichhorn einreiche. 

Nach wenigen Tagen werde ich zum Haupt— 
mann Prym befohlen, der mich nach eingehen» 
der Beiprehung zur Bearbeitung des Projektes 
für feine Preſſeſtelle anfordert. 

Die üblichen Schwierigkeiten, bie Hauptfäch- 
lich bürofratifcher Natur find, werden bald über» 
wunden, ein leerftehender Theaterjaal wird re» 
quiriert, ein in Berlin zuſammengeſtelltes En— 
femble twird verpflichtet, und im Juli öffnet in 
der Nikolajewſkaja da3 „Deutiche Theater” feine 
Pforten mit Leſſings „Minna von Barnhelm“. 
Auf dem Spielplan ftehen die jzenifch leichter zu 
bewältigenden Mafjifer und Gerhart Hauptmann 
und Sudermann. Auch die junge Generation kommt 
zu Wort, In angemejjenem Umfang twird die 
jolide Unterhaltung gepflegt. Das Theater, an 
dem nur gute Kräfte ſpielen, erfreut ſich leb— 
haften Zuſpruchs. Unfere Soldaten und auch die 
Bevöfferung find ein danfbares Publikum. Das 
Unternehmen erweiſt fich als wirkſame Pro— 
paganda für deutfche Kultur. Nach kurzer Beit 
ift das „Deutiche Theater” ein Fattor im künſtle— 
tischen Leben der ukrainischen Hanptitadt. 

Kiew iſt künſtleriſch ſehr rege. Es bejibt eine 
Neihe guter Theater. Da ift das repräfentative 
Schauſpielhaus „Solowzow“, die große ſtädti— 
ſche Oper, das „Dramatiſche Theater, das ufrai- 
nische Volkstheater, ein polniſches Theater, eine 
Baubeville-Bühne im Parijer Stil, ein Operet- 
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Auf dem Wege zur Ölterjerer 
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tenhaus, in dem zur Beit die Wiener Operette 
nit Cordi Milowitjch gaftiert. Es fehlt auch nicht 
an Sabarett3. An erjter Stelle fteht hier die 
„Ljetutſchaiäa Myſch“ (Fledermaus) mit ihrer 
wirklich hervorragenden ſzeniſchen Kleinkunſt. 
In Diefen Kabarett bin ich eines Abends 

Beuge, wie man in Rußland Künftler ehrt. 
Nach der zweiten Nummer de3 Programs 

rauſcht eine auffallend elegante Dame, Petki— 
neſer Hündehen im Arm, in Begfeitung eines 
Dffiziers durch den Zuſchauerraum mad ihrer 
Loge. Es iſt die Primadonna der Sliewer Dper. 
Das Publikum erkennt fie und begrüßt fie mit 
ipontanem Applaus. Der Direftor-Konferencier, 
Herr Baliew, unterbricht ſeine geiftvoll-wißige 
Unterhaltung mit dem Publikum, begrüßt die 
stinftferin von der Bühne herab und danft ihr 
für die Ehre ihres Befuches. 

Nufe kommen aus dem BZujchauerraum. 
„Auf die Szene, Aſanaßia Pawlowna!“ 
„Singen, Afanaßia Pawlowna! Singen! 
Die Primadonna fanır wicht anders, ſie gibt 

ihr Hündchen ihren Begleiter, geht von ber Loge 
auf die Bühne und jingt ein Tſchaikowſky-Lied. 
Unter donnerndem Mpplaus geleitet fie der Di- 
rektor in ihre Loge zurück, von wo aus fie jeßt 
iprerfeils den folgenden Kabarettsnummern leb— 
baften Beifall Tpendet. 
Das Theater „Bolſhoi Miniatjur” des Herrn 

Mar Marin in der Funduklejewfſkaja, ein eigen- 
artiges Gemiſch von Warietd, Kabarelt und dra— 
malischer Kuuſt, ſteht im Zeichen der deutſch— 
ukrainiſchen Verſtändigung. Das Programm wech 
ſelt zwiſchen einheimiſchen Darbietungen und 
deutſchen Küunſtlergaſtſpielen. Hier ſprudelt der 
Geiſt des großen Humoriſten Trojetzki, der die 
Bolſchewiken durch den Kakao zieht. So, wenn er 
zum Beiſpiel den berüchtigten Ausdruck „to 
wariſchtſchi“, den Sammelbegriff für alle bot: 
ſchewiſtiſchen Soldaten und Genoſſen, jprachlich 
erklärt als „lowar — iſchtſchi!“ (d. h. „ſuch' nach 
Waren!) und dabei die Handbewegung des 
Stehlens macht. Much den Deutſchen wiſcht er 
eins aus, trotz der dentjch ukrainischen Ver— 
ftändianngsbeitrebungen — dafür ift er Humo 
riſt! Er betritt die Bühne mit drei Zylindern 
im Arni, einem Keinen, emem größeren und 
einem ganz großen. Wo er fie her Hat? Den 
Heinen, der wie ein Clownhut ansjieht, den 
hat er aus der Ukraine, jagt er lächelnd. Er jebt 
ihn behutfam auf. Den mittleren hat er iu 
Kiew in dem Schrerfenstagen des Februar don 
den Boljchewiten erhalten. Er preßt ihn auf 
dei Heinen Hut und macht dabei eine füß-ſaure 
Miene. Und der großen? Deu ſtülpt er über die 
beiden andern, ſodaß fie ganz unter ihm ver— 
fchiwinden, und brüllt mit breiten Lachen: E Eto 
15 Berlina — der ift aus Berlin! 

Anſere Lage wird bedrohlich 
Das Kiewer Pubtikum hat offenbar Gefallen 

an politifcher Satire. Es gibt Hier Kabaretts, 
die man geradezu als politiich-fatirifche Wochen- 
blätter in ſzeniſcher Form ansprechen kann. Die 
guten Ukrainer! Kaum find fie von Boljchewi- 
fengranen befreit, ſo machen fie ſchon ihre 
Gloſſen darüber. Su den Schaufenftern der Buch— 
bamdlungen famı man Bolſchewikenkarikaturen 
aus dem Witertagen jeher. Auch vor dem 
neuen Hetman macht der Humor nicht Halt. 
Man ſingt Spottoerje auf Storopadjfi. Seine 
politifchen Ambitionen geißelt man mit den 
Worten des bekannten Schlagers „Aepſelchen, 
wohin vollft du?” Man legt feinen Namen 
fcherzhaft aus als „der ſchnell Fallende“ (Sforo 
—padjfi). Ueber die Deutſchen find ebenfalls 
mehr oder weniger gute Wiße im geheimen 
Umlauf. 
Das friedliche Nebeneinander ſlawiſcher und 

deutſcher Kunſt übt leider auf die Politik keine 
völkerverſöhnende Wirkung aus. Die Begeiſte— 
rung, die die deutſchen Sinfoniekonzerte fin— 
den, können nicht darüber hinwegtäuſchen, daß 
die Lage der Beſatzungstruppen immer bedroh— 
licher wird. 

Frau Tiehngin iſt verzweifelt. „Paſſen Sie 
auf“, ſagt ſie eines Tages zu mir, „man führt 
etwas im Schilde gegen die Deutſchen. Seien Sie 
vorſichtig! Die nationalen Kreiſe haben ſich 
jetzt zuſammengeſchloſſen und den „ukraiuiſchen 
Nationalverband“ gegründet. Das iſt gegen Sie 
gerichtet. Der Hetman hat mit dem Donkoſaken— 
general Krasnow Reden ausgetaufcht und Kund— 
gebungen veranftaltet, die verraten, daß er einen 
engen Zuſammenſchluß der Ukraine mit Dei 
anderen Ländern des Oſtens beabjichkigt. Das 
iſt Waſſer auf die Mühlen der Nationalen, die 
fir die Freiheit der Ukraine zum Aeußerſten 
entſchloſſen Find.” 
Da mußt du Doch deinen Freund Waßmann 

wieder einmal aufſuchen, denke ich. Er Hat Heute 
dienſtfrei, ich mache mich alſo ſofort auf den 
Weg nach ſeiner Wohnung. Er wird beſtimmt 
zuhauſe ſein, denn ich weiß, daß er, wenn er 
keinen Dienſt hat, in ſeinem Quartier anf 
der Chaiſelongne liegt und in Büchern und 
Zeitſchriften ſchmökert. 

Es iſt der 31. Juli. Ein brütend heißer Tag— 
Der Weg führt mich durch die von Kaſtanien 

bejchattete Inſtitutskaiä am Hetmanpalais vor 
bei. Vor dem Palais ſteht ein ſchmucker Mer— 
cedeswagen. Die Poſten vor dem Treppenaufgang 
zum Portal machen in ihren neuen ufraini- 
jchen Uniformen einen tadellofen Eindruck. Vor— 
beifommende Dffiziere werben ſtramm militä 
riſch gegrüßt. In Diefen Soldaten ift wieder 
Schmiß und Saltung. Ein Mublüf, den man 
fange nicht gehabt hat. 

Sept präjentieren die Poften und veißen Die 
Slichter nach dem Portal Herum. 
Aus dem Hanje treten drei Offiziere. Sie 
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Jetzt präſeutieren die Poſten. Ans dem Hans treten drei Offiziere 

tragen die Tſcherkeßka, jene überaus kleidſame 
stojafemmmijorm, die oben halsſfrei ausgeſchnitten 
iſt md unten bis zur Wade in einen falten— 
reichen Rock auseinanderläuft. Der Baſchlik, ein 
kapuzenſörmiger Ueberwurf, hängt ihnen au ſei— 
denen Schnüren auf dem Rücken. Aus den Gür— 
teln, die die mantelähuliche Uniform in den 
Hüſten eng zuſammenſchließen, ragen Toftbare, 
jilbergelviebene Griffe von langen Dolchen. Die 
Köpſe bedecken brofatverzierie Pelzmügen. Zwei 

Tſcherkeßka 

von den Offizieren — ein alter mit einem 
grauen Vollbart, ein jüngerer mit einem kurzen, 
ſchwarzen Schnurrbart — tragen das weithin 
leuchtende Not der turkmeniſchen Koſaken. Der 
mittlere, ein Mann von etwa vierzig Jahren, 
trägt die Uniform der Kubankoſaken. Die jchwarze 

mit dem bfendend weißen Hemd— 
ausſchnitt ınterftreicht die ausgejprochene Würde 
und Vornehmheit feiner Haltung. 

Es ijt der Hetman Sforopadjfi. 

Das aljo iit Storopadili! 
Endlich bekomme ich ihm einmal zu ſehen! Sch 

habe ih mie ganz anders vorgeftellt, brutal, 
wild, ſlawiſch. Er macht einen völlig europäiſchen 
Eindruck. Schlanke Figur, graziöfe Bewegungen, 
das Geficht mit der jpigen Naje fein und raſſig 
gejcehnitten. Die ftahlharten Augen und das 
barie Kinn zeugen von Energie und Kühnheit. 

Alſo, das iſt dev Reitergeneral, der ukrainische 
Edelmann aus uralten Stojafengefchlecht, der 
Deutjchenfrennd und Hetman der Ukraine, 

Er bejteigt mit feinen Offizieren den Wagen 
und jagt under dem Geheul der Autoſirene das 
von, dal die Bafchlits nur fo im Winde flat- 
tern. Ich blicke dem prächtigen Wagen nach, wie 
er in halsbrecheriſchem Tempo die Kurve um 
die Straßenecke nimmt. Da höre ich einen 
dumpfen Knall. Handgranate? Man kann es 
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ſchlecht abſchätzen. Das Echo in den ſteinernen 
Straßen täuſcht. 
Am Ende ein Attentat auf den Hetman? Mög— 

lich iſt alles. Ach, denke ich, in Kiew knallt es 
immer noch hin und wieder, was wird es ſchon 
groß geweſen fein. 
Da biegt ein Mann, ein Zivilift, Haftig um 

die Ede. Er rennt auf eine Drofchke zu, die an— 
fcheinend auf ihm wartet. Andere hinter ihm 
ber. Koſaken jpringen herbei und reißen den 
Mann vom Trittbrett der Drofchfe herunter. 
Der wehrt fich verzweifelt. Man jcheint ihn 
zu fchlagen, Peitſchen ſchwirren durch die Luft. 
Neugierige bilden eine dichte Gruppe um die 
Drofchfe und entziehen die Szene meinem Blick. 
Soll ih bin? Wozu? St ja nicht fo inter- 
ejfant. Einer hat gejchoffen, wird von den Ko— 
faken ergriffen, verprügelt und fortgeſchleppt. 
Mar hat das oft gefehen. 

Leutnant Waßmaun wohnt auf dem Lipfi bei 
einer vornehmen, alten Dame in Privatguartier. 
Er Tiegt in jeinem Zimmer auf der Chaiſelongue 
und Lieft in der Berliner Illuſtrierten. 

‚Na, jie offer Theaterdireftor‘, empfängt er 
nich. „wie geht's? Was macht die Kunſt?“ 

„Dante, unfer Theater macht ſich. Wir Haben 
geftern Premiere gehabt. „Strom“ von Marx 
Halbe. Der Befuch war ausgezeichnet. Geben Sie 
uns nicht auch bald 'mal die Ehre ?” 
„Der Dienft, mein Lieber, der Dienjt! Und 

dann — „Strom“ von Halbe? Kenn' ich! Iſt 
mir aber zu traurig. Habe den Tag über genug 
ernſtes Zeug um die Ohren.” 

„Wiſſen Sie übrigens, wen ich eben zu Geſicht 
befonmen habe ?" 
„Den alten Bogdan Chmelizki oder wie der 

Kerl heißt 
„Mein, Scherz beijeite — Sforopadjki. Fabel: 

hafte Erfcheinung! Haben Sie ihn ſchon 'mal 
gejehen ?“ 

Der Revolver muß in Reichweite liegen 
„Und ob! Verſteht ſich! Auch mit ihm ge— 

ſprochen. War mal Gajt bei uns im Salto. 
Wir waren begeiftert bon ihm. Soldat vom 
Scheitel bis zur Sohle. Dabei ein Weltman 
von vollendeter Sicherheit des NMuftretens. Fa: 
mos! Voruehm zurückhaltend, wohltuend ruhig 
und Doch febendig, gewandt und liebenswürdig. 
Geſtaunt Hab’ ich über feine Bildung. Spricht gut 
deutſch und fließend franzöſiſch. Echt partjerijch. 
Sein Spfdatengeift, feine Auffaſſung von Pflicht 
und Dienjt anı Staat Hat geradezu etwas Preu— 
Bifches. Muß wohl Blut vom Blut der alten 
Koſaken in fich Haben, von denen der Pro— 
feffor bei Tſchugins erzählt hat. Ich glaube, der 
Mann Schafft die Sache hier, wen die Karre 
auch vorlänſig noch ara im Dreck ſteckt.“ 
„Und wie gehts bei Euch auf dem Oberkom— 

mando? Man hört ſo allerlei. Frau Tſchugin 
meint, daß das Barometer unſerer Sympathien 
fällt.“ 

„Die brave 
un uns, was?“ 

„Na, hören Sie 'mal! Neulich, die Exploſion 
des Pulverlagers --* 

„Weiß fon. Soll ein Signal gewefen fen, 
dab nächjtens unfer ganzes Viertel bier oben 
auf dem Lipki mitſamt dent Dberfommando und 
dent Hetmanspalaft int die Lust fliegt. Ja, ja 
wir find bier auf dem DS. ganz gut unter— 
richtet. Schauderbafte Sache, die Exploſion! Aber 
gelacht bab’ ich doch, als ich hörte, daß die ufrai- 
nische Wache vor dem Palaſt auf die Detonation 
hin vor Schreck Reißans genommen und den 
Schuß des Hetmans Den deutſchen Gofdaten 
überlaſſen hat. Die Leute haben geglaubt, es fei 
ein Mttentat gegen Sforopadjfi und ſind ge- 
türnmit. Das preußijche Ererzierreglement befommt 

Dane Hat wohl wieder Angſt 

ihnen ganz gut, treten zackig auf, aber zuver— 
läſſig find fie noch nicht.” 

Auf dem Nachttifch fehe ich feinen Revolver 
liegen. Er bemerkt meinen Blid. 
‚Nimmt fi) famos aus, der Nevolver, zwi— 

ichen Keksdoſe und Blumenſtrauß, was? Sit jo 'n 
halbdienjtfichee Befehl: Alle in PBrivatquartier 
wohnenden Dfftziere haben nachts dein geladenen 
Nevolver im Reichweite zu Legen! Unfere Geheim- 
agenten haben nämfich ſchon wieder ’mal ges 
meldet, daß alle deutfchen Offiziere ermordet 
werden follen. Sch freie einen Bejen, wenn da 
nicht der radikale Flügel des ufrainijchen Na— 
tionalverbandes dahinterftect, die Herren Winni— 
tichenfo und Petljura!“ 

„Petljura — ift das micht der revolutionäre 
Banernſührer?“ 
„Ganz recht.“ 
„Wie ſteht es eigentlich auf dem Lande?“ 
‚Micht gerade roſig. ES gärt, wie man jo ſagt. 

Neben dent famoſen Petfjura putjcht allerhand 
Befindet die Iandlofen Bauer auf. Als ob wir 
etwas gegen fie Hätten! Wir halten es weder 
mit den Grundbeſitzern noch mit den Muſchiks. 
Wir Sind nur daran interejjiert, daß das Feld 
befteilt und die Ernte eingebracht wird. Uber die 
Leute jind ja nicht zu befehren! Sie faffen ſich 
obendrein nor von den Bolſchewiken verheßen, 
die ſich jeßt wieder mauſig machen. Nicht ehr an 
genehme Situation für die Truppe draußen. 
Immer wieder gehen Meldungen ein von Ueber- 
füllen auf Bahnhöfe und Transporte, von feigen 
Ermordungen einzelner deutſcher Soldaten. 
Schiveinerei! Na, wir werden es fjihon fchaffen. 
Müffen eben eifern durchgreifen.“ 

Er wirft die Sılufteierte fort, fteht auf und 
zündet ſich eine Sigarette an. 

Nr. 1 

„Was machen Sie heute abend? Wollen wir 
in die „Fledermaus“ gehen? Fabeldaftes Pro— 
gramm vorige Woche! Famos!“ 

Ich Habe das Programm geliehen und muß ihm 
recht geben. Beſonders ein Einakter mit einen 
entzüdenden Einfall Hat mir gefallen. Eine Fort— 
feßung von Gogols Nevijor: Am Tage nad den 
Geſchehniſſen des Gogol'ſchen Stückes kommt der 
wirkliche Reviſor in die Stadt. Die Behörde, 
gewitzigt durch den geſtrigen Reinfall, glaubt, 
daß ſie diesmal wieder einen Hochſtapler vor 
ſich hat, und gibt der hohen Amtsperſon eine 
mächtige Abreibung. Eine Folge von ergötz— 
lichen und literariſch außerordentlich witzigen 
Szenen! 

„Alſo gehen wir bin? Abgemacht!“ entſcheidet 
Waßmann. „ch verſtehe zwar kein Ruſſiſch, wie 
Sie, aber die wundervollen Volksliedgeſänge 
und die gejchmadvollen Bühnenbilder lohnen 
allein ſchon den Befuch. Was ift ?” 

(Schluf folgt.) 

Slellelanem 
Geldpostbriofe un den Slinmer 

Die Maſſenmörder 
. Im Berlauf unſeres Bormarfches kam ich 

mit meiner Truppe in das Städtchen B. in 
der Südukraine. Wenige Stunden vor Erſtür— 
mung der Stadt halten die Juden über hundert 
Bürger, Frauen und Männer, in beſtialiſcher 
Weiſe verſtümmelt und hingerichtet... Der Zu— 
fall wollte es, daß unſere Einheit im Gerichts— 
gebäude Unterkunft beziehen mußte. Iu den 
Gerichtsgefängnis boten ſich unſeren Augen Bil— 
der, die kaum zu ſchildern ſind. In den fünf 
vorhandenen Zellen lagen blutgetränkte Kleider 
in Hauſen beiſammen und eine mit Menſchen— 
blut gefüllte Rinne durchzog den ganzen Raum. 
Wände, Türen und Decken waren über und über 
mit Blut beſpritzt. In einem anderen Raum be— 
fand ſich ein großer Keſſel, in den die be— 
dauernswerten Opfer hineingeworſen, mit Benzin 
begoſſen und ſchließlich von den Juden ver— 
brannt wurden. Nicht nur die Ausführenden, 
ſondern auch die Anſtifter der Greueltaten waren 
Judenu . . . Die auf den Strafen zuſammen— 
geſtrömte Bevölkernng begrüßte uns mit großer 
Freude. Sie war froh, endlich von dem jüdiſch— 
bolſchewiſtiſchen Mordregime befreit zu fein... 
Wenn die Heimat all das erleben könnte, was 
wir im Oſten jeden, dann würde ihr evft richtig 
zum Bewußtſein kommen, welch großen Dank wir 
dent Führer ſchulden, der uns im legten Augen— 
blick vor dem jüdiſch volſchewiſtiſchen Ueberfall 
auf deutſche Lande bewahrt hat. e 

Unteroffizier Wilhelm Bauer. 

Zuftände im Sowjetparadies 
.. . . In der Sowjetunion hatten bie Juden 

die Macht. Sie ſaßen überall in Amt und 
Würden und alles war ihnen untertan. Ein Bei— 
ſpiel. Es war in der Gegend von Smolenſk. Ich 
beſuchte ein großes bolſchewiſtiſches Parteigebäu— 
de. Fingerdick lag der Dreck auf den Treppen. 
Die Türen befaßen weder Schloß noch Klinke. 
Man ftieh einfach, tvie die Spuren bezengten, Die 
Türen mit dem Stiefel zurück oder Fraßte fie 
mit den Fingernägeln auf... Die Zimmerwände, 
einft weiß getüncht, waren dom Fliegenſchmutz 
ſchwarz geworden, die Fenſter blind und feit 
Jahren nicht mehr gepußgt. Der Kachelofen war 
zerfprungen und notdürftig mit Lehm derpappt. 
Faulige Speijerejte verbreiteten einen furchtbaren 
Geruch. Und in diefen Räumen hauſten 38 Par: 
teifunktionäre. Davon waren 36 Juden! 
Kur mit Hilfe der granfamften Mittel Halten 

e3 dieſe jüdischen Berbrecher jo weit gebracht, 
daß aus dem Volke das letzte herausgepeinigt 
wurde. Die Juden hatten das Volk an den Nand 
des Abgrundes gebradt. 

Oberleutnant Schmoffer, 

Unvorjtellbares Elend 
... Wir haben bier in der Sowjetunion vieles 

bejtätigt gejunden, was wir in der Heimat durch 
die Aufklärungsarbeit des Nationalſozialismus 
erfahren hatten. Manches Haben wir Damals 
vielleicht mit Unglauben geteſen, weil wir es 
nicht für möglich hielten, daß die Juden gar jo 
eine üble Berbrecherrafje jind. Hier in der 
Sowjetunion fanı man die Indenken— 
nenlernen, jo wie ſie ſind. In einer 
Stadt in der Ukraine zum Beifpiet Haben Die 
Juden folgendes getan: Sie gaunerten vor den 
Toren der Stadt den Bauern die Kartoffeln ab 
und zwangen dann die Bevölkerung, einen höhe— 
ven Preis zu zahleır. Selbſt in Kriege alſo be> 
gehen die Juden ſolche Gaunereien . . Wie aber 
mögen fie erſt früher gehauft Haben, al3 noc) 
nicht deutiche Soldaten eingerinft waren, die uun 
mit allen Nachdruck für Ruhe und Ordnung 
forgen.... Noch etwas! Cine uükrainiſche Fran 
hatte mir etwas Wäſche gewaſchen. Als ich ie 
bat, noch einen Knopf anzımähen, erklärte fie, fie 
könne das nicht, da fie feit Jahren wicht im 
Belige einer — Nähnadel fei. Nun verſtand ich, 
warum dieje Leite mit Niejenlöchern im ihren 
Kleidern herumlaufen mußten. Kann ſich in 
Deutſchland eine Frau, auch die allerärmſte, ſo 
etwas vorftellen?.... 

Gefreiter Konrad Hecht. 
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Rheuma-Gicht 
Neuralgien 
Erkältungs: 
Krankheiten 

Immun | 

C far Ihre 

Gesundheit 
ist das Beste gerade gut genug. 
Die Vorzüge des Materials {Zell- 
stoff-Flaum} und peinlichste Sorg- 
falt bei der Herstellung erwarben 
und erhalten der neuzeitlichen 
Camelia.Hygiene das Vertrauen 
von Millionen Frauen im In- und 
Ausland. 

Kann man am Gewitter 

und damit 

waffer läßt 

Wie kommt 

Wenn man alles Regenwaffer fammeln 

man viel Geld verdienen. 

anders [bäumen als Leitungswaffer. Wenn 

die Lauge gut ſchäumt, dann wird aud) die 

Waſchkraft richtig ausgenußt. 

Der \ Stürmer 

Geld 

verdienen? 

Wäſche waſchen würde, könnte 

Denn Regen- 

die Seife im Wafchpulver ganz 

es aber, daß die Wafchlauge aus 

Leitungswaffer fo viel ſchlechter ſchäumt? 

Das Waffer nimmt auf feinem Weg dur 

die Erde verjhiedene Mineralien, u. 

auch Kalk auf. Diefe Mineralien geben dem 

Waſſer oft einen feinen und eigenartigen 

Gefhmad. Sie kräftigen die Gejundheit, 

ja fie heilen fogar bei gewiffen Krankheiten. 

Zum Wafchen eignet fich diefes Wafjer aber 

nicht. Der Kalkgehalt macht es hart. So— 

bald dann Seife oder feifenhaltiges Mafch- 

pulver mit diefem harten Waffer in Berüb- 

rung fommt, bildet fich Kalkſeife. Kalkſeife 

aber fhäumt nicht und hat auch feine Reini- 

* 

Ir 

erhöhen die Schaffens- 
kraft und Lebensfreude 

' Die gewohnte tägliche Nahrung wird den Nerven 
nicht immer genügend Nährstoffe liefern. 

In diesen Fällen bewährt sich gut 

Lambostin-Lecithin 
Bei nervöser Unruhe, Neuralgie, Unlust und ner- 
vösen Erschöpfungen bringt Lambostin-Lecithin oft 
schnelle Besserung. Die gute Nervennahrung Lam- 

| bostin-Lecithin ist der natürl., unschädliche Aufbau 
für verbrauchte Nervensubstanzen, 
Bestelt-Nr. 814 Packung mit 150 Dragees RM. 3.25 

Dazu als bekömmlich., beruhigendes Abendgetränk 

Lambrechts 
NERVENTEE 

das vorzügl. bewährte Hausmittel. Bestell-Nr. 815 
| Packung für ca. drei Wochen ausreichend RM 1.60 
"Und zur Stärkung des Allgemeinbefindens die wohl- 
schmeckende 

Vitaminnahrung A-D 
BIOTAMIN 

Der Inhalt einer bequemen Taschenpackung mit 
16 Täfelchen vereinigen in sich die Vitamine von 
Lebertran und frischen Zitronen, eingebettet in 
Traubenzucker. 
Bestell-Nr. 213 Taschenpackung ..... RM1.- 

Ausführt. Prospekte auf Wunsch kostenlos. 
Lieferung durch Nachnahme (Porto extra). 

E.Lambrecht & Co., Frankfurt a.M. 
Postfach 2441 7 

[a an I 

| Eine ungewöhnliche Bücher-Auswahl! PR 
Bestände knapp! Sofort bestellen! 

Wir beginnen das Wunschkonzert 
für die Wehrmacht, Anfg. Dezemoer 
tieferbar RM. 3.25 | Die hochint. 
Kampfbücher-Serie: Ralputin, ein 
Werkzeua d.Juden RM. 3.90, Jud Süß, 
RM. 2.85, Corvin, Der Pfaffenspiegel, 
Die Geiß'er je RM. 2.85. Assmuss, 
Klosterleben-Nonnenschicksal-Je- 
suitenspiegel zusammen RM. 3.50, 
Rom in seinen Heiligen m. satir. 

Zeichng. v. G. Strick RM. 2.85 

Liefgr- gegen Vorauszahlung auf 
Postscheckkonto Hamburg 13396, 

Nachn. 35 Pfg. mehr. 

Buchversand Hanse Kurl E. BüIk 
Hamburg 36/99, Poststr. 2 

anflaake Conkan 
ABM BERLINER RATHAUS 

Sean — LIN 6.2 - KUNIGSTRASSE ECKE SPANDAUER - FERNSPRECHER 52 0011 

Schmuck- 
50.) Ringe 20. 

39- 

17. 
65 draft 

m 

120 preir 

Nr. 3C. Neurlber 2.50 

Nr 60 Neusilber 2.50 

53-| ©; a Hub, 

150 dreit 
Nr 70 Neusiber 3.00 

Tiber- 
Rasierklinge 

1}. mm für jeden 
Apparat und 
härtesten Bart 

Packung 
10 Stück RM. ,90 

UNIFORM-DEGNER 
Berlin, Saorlandstr.105 
Nur Nochnohme 

bel Feldpost Vorauszahlung 

Raarausfall, Schuppen 
Wirksams Bekämpfung. 

Ausk.kostent Ch. Schwarz 
DarmstadtA72 terdw. 91 F 

FOTO 
Arbeilen 

rasch und 

preiswert 

ELLI 
Nürnberg-A 

Bezieht Euch 
beim Einkaut auf den 

Stürmer 

Beitfodern 
nen ah ein- 

wandfrei veredelte 
böhmische Federn. 

Hohe Füllkraft 
lange Lebensdauer 

Muster gratis 

De  Neu- 

Jos.ChristINchf. Kaisersirahe 33 

Cham Opf. 41 Ruf 22638 ° 

Nah 

VELHAGEN & KLASING> velebter 

Großer Volksatlas 
Erweiterte Ausgabe, neueste Grenzen, Wirt- 
schaftskarten und physische Karten. Sechs-, 

. Achtlarbendruckt Die ganze Welt aul 
Kartenseiten,; Namensyerzeichnism üb 

100.000 Namen. Preis 18RM , Monatsraten v. 
RRM. an. 1,Rateb Liefg, Erl.-Ort Leipzig, 

wre Brockhaus - Allbuch 
Das überragende, #bändige Lexikon, 
das alles Wichtige sorgf. aulzeichn, Etwa 
170 000 Stichwörter, üb. 10000 Abb. u. Karten 
un Text aufetwa 1000 einfarb, u bunt. Tafeln 
Alle Gebiete wurden berücksichtigt. Bd. 1 
erschien soeben, die weiteren folgen ın — 
monatigen Abständen, der Atlasband (etwa 
22 RM) nach Kriegsende, Preis d. 4 Textbde. 
&6 RM. Monatsrate 5RM. Erste Rate bei 
Lieferung, Erfüllungsort Leipzig. Lieferung 
durch Buchhandlung Carl Heinz Finking, 
Leipzig C17 Reudnitzer Straße 1-- 7 

ER Schreiben Sie 
— 

2. 

Wie man Briele schreibt, die Erfolg bringen und Ein- 
druck machen. Gericht, Rechtsanw,Mieter Sleuer,Be- 
hörde,Eingabe,Mahnung.‚Bittschrilt, Trauerbr.,Gra- 
tulat., Bewerbung-. Wehrmacht, Polizei, Liebe usw. 
Dazu: Ki. Fremdwörter - Verdeutschungs - 
Lexikon mit über 12000 Worten. 2 Bünde, 300 
Seiten. 4.90 RM. Gegen Voreinsendung auf Post- 
scheckkonto Erfurt 27637. Nachnahme 30 Pfg, mehr. 
Gebr. Knabe KG. Weimar, St. 101. 

NEVRSH Raucher 
® Sofort & werdet in wenigen Tagen 

NICHITAUCEN nr 
Ni 

durch 

Mundus, Wien 75 TABAKEX 
_ Leibnizsirafe 3 "LABORA Bein 29 u 1 

°- Weliberühmie 
20 Jahre jünger Ex | en ij ng 
auch genannt 

gegen 

graue Haare 
ist wasserhell, gibt grauen Haaren 
die frühere Farbe wieder. Leichte- 
ste Anwendg., unschädl. Durch 
seine Güte Weltruf erlangt. Seit 
40 Jahren bewährt. in allen ein- 
schlägigen. Geschäften zu haben, 

Parfümeriefabrik EXLEPÄNG GmbH. 
Berlin SW 61/413 

Richtige Briefe 

"Jahr. bewährt. '}, Packgq 

Eeite 7 

gungstraft mehr. Man muß dann nod 

mehr Wafchpulver nehmen, um die Wäfche 

einigermaßen fauber zu befommen. 

AL diefe Seife oder das Wafchpulver kann 

man fparen, wenn man das Waffer vor dem 

Waſchen weich macht. Man muß nur 

einige Zeit vor Bereitung der Wafchlauge 

einige Handvoll eines guten Entbärtungs- 

mittels im Keffel verrühren. Diele Haus- 

frauen ftaunen, mit wieviel weniger Waſch- 

pulver fie dann austommen! Die Wafch- 

lauge ſchäumt viel beffer als früber und 

reinigt viel gründlicher. 

a. 

hühneraugen, 
Hornhaut, 

Schwielen! 

Weg damit! Zur Beſeitigung iſt die hoch⸗ 

wirkſame Efaſit⸗Hühneraugen-Tinktur 

richtig. Preis 75 Pig. 

Sür müde und überan- 

ftrengte Füße Efafit-Suß- 

bad, Efafit - Sreme und 

Efafit- Puder. 

Zn Apotheken, Drogerien u. Fachgeſchäften erhältl. 

Achtung Hantleidendef 
: Wichtige Nadıricht über ein neues Heilmittel! 
or einiger Zeit ift es gelungen, ein neues Heilmittel für bie mit Sauts 
leiden Geplagten zu_erfinden. Diefes neue, im Herftellimgsverfahren 
zweifach patentierte Heilmittel iſt ein Kefirpräparat, es enthält keinerlei 
hemifche Zufäge und iſt daher unſchädlich. Flechten, Hautausfchtäge, die 
ipeziell von unreinem Blut herrühren, Zurunfel, Bidel, Miteffer, Ekzeme 
(aud) Berufsekzeme) ſowie unreine Haut können jetzt durch dieſes neue 
Präparat in vielen Fällen mit Erfolg bekämpft werden, und auch bei 
Schuppenflechte find aünftige Ergebniffe erzielt worden. Dieſes neue 
Präparat hat felbft bei jahrelangen, beralteten Fällen Heilerfolge aufs 
zuweiſen, was und immer wieder beftätigt wird, Wurpadung 8.95 NM, 
Großpadung dreifeh 6.60 RM franfo Nachnahme, Interefjante 

Brofchüre ſendet koſtenlos 

Dr. E. Günther & Co., Abt.K S ‚Leipzig © t, Posifach 596 
Inhaber €. H, Wollschläger. 

Br 3 ı Die tradılionelle Gas: stätie Berlir s 
Cafe Viktoria unter den Linden 22, Ecke Friednchstr. 

Konzert atllererster deutscher Kapellen 

Das historische 
Cafe Unter den Linden Kaffee.aus seit 1878 

Unter den Linden 29, Ecke Friedrichsiraße 
Erstklassige deutsche Unterhaltungsmusik 

Delphi Kantstraße 12a, Ecke Fasanenstraße 

Nachmittagstee '1,5 Uhr - Abends 'I,8 Uhr - 100 Tischtelefone 
Eintritt frei Täglich spielen allererste Kapellen | 

Grauelßraue Haare ‘N 
Haare A wieder natur- DERMOL 
ag 1 farbig durch 
ann 1 u nal die wasserhelle Flüssigkeit 

ir Keine Farbe! Nur einfach durchbürsten. 
FI. RM, 2.50 1000fach bewährt. Nur durch 
SIRAX LABORATORIUM Dr. W. Brose Nt. 

RM 2.99, Orig. -Packg 
RM.4.80. Frau E.Miehle, 

Augshurg 8. \ Frankfurt'Main-Sd. 

Schließtach 38/25. 

Emweka die transp 
Antenne bringt alle deui- 

schen Sender 

anrennenlos 

KaftenVerfeldeimung Mihme, 
Kalarche Bronchitis 

find die quälenden Zeugen einer gefhbwächten, reizempfindlichen, 
oftmals entzundtich veränderten Sitmungsfihleimhaut; daber ihre 
Hartnädigfeit. Tritt man ihnen aber mit „Gilphoscalin“ entgegen, 
fo zeigt man Das richtige Verſtändnis für Das, was hier nottut, 
nämlich: nicht allein der jeweiligen Beſchwerden Herr zu 
werden, fondern vor allem auch auf dag anfüllige Echteimhauts 
gewebe in wirklich beilfräftigem Ginne einzuwirfen. Das iſt Der 
Vorzug der 

„Silphoscalin: Tabletten” 
die fett Tangen Jahren pieffeitige Unerfennung gefunden haben, — 
Achten Gie beim Einkauf auf den Namen „Eilphoscalin“, die 
orune Pafung und den ermäßtgten Preis von RM. 2.06 für 
80 Tabletten. Grhäftiih in allen Upothefen, wo nicht, dann 
RofensXpotbete, Munchen, Roienitraße 6. — Verlangen Sie 
von der Firma Carl Bühler, Konstanz, kostenlos u. unver- 
bindiich die interessante, illustrierte Aufklärungsschrift S} 315 

kompt. Ai, 
Aa Voreına. Sons! hachn + Sas 

Von Laienhand in 1 Min. 
‚an jed. Empf. drahtlos; 
anbringbar. Über 10000 
"Apparate in Gebrauch. 
"Anerkenn. aus all. Gauen 
Deutschlands. Max 
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Ein Reiter ohne Pferd ist das Vitamin D ohne seine Mineralien. 

Darum soll man bei der Rachitisvorbeugung durch Vitamin D den Kalk 
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Waage, agluge — ' Ri. 
u 

Kummer 
Ein engfijcher Unterhausabgeordneter meinte, 
leider wiſſe man nicht, was Deutſchland 1942 
für Pläne habe. 

Es ift aud) beſſer fo! 

Des merkt man 
Frau Novjevelt erflärte, fie Habe gerade in 
der Teßten Seit viel gelernt. — 
Jawohl, aus dem Talmud! 

Das Anterhaus 
In England wurden ſämtliche Klubs geſchloſſen. 
Nur der Klub der Ratloſen bleibt auch weiter: 
hin geöffnet. 

Kennzeichnung 
Ein amerifanifcher Journaliſt meinte, er mwijfe 
nicht, wie er Rooſevelts Politik bezeichnen 
könne. 

Sehr einfach: als erbärmlich. 

Reden iſt Beech 
England will die Stahlproduftion fteigern. 
Die Blechjabrifation Hat längſt ihren Höhe 
punft erreicht, 

Nicht mehr 
Ein amerikanisches Blatt fchreibt, Amerika 
brauche feine bolfchewijtifche Gefahr zu fürchten. 

Nein, es hat fie ja Schon! 

Der Gechrte 
Jüdiſche Kreiſe Amerifa3 planen bie Errich- Besuch in U.S.A. 

tung eines Stafin-Denkmals. Hohruock! Wenn der Diktator fällt, Gestatten Sie, ich bin der Tod. 
Das wird ein Bluthrunnen werden, Dann atmet auf die ganze Weit. Erschreckt Sie etwa mein Besuch? — 

Gtradmeiler 1 Viel Aufwand Ist bei mir nicht not. 
Ein amerilaniiches Blatt meint, Noofevelt fei Er Sie brauchen bloß ein Leichentuch. 
ein Staatsmann über dem Durchſchnitt. e 
Nun kann man fid) ausdenfen, wie dann erit 
der amerikanische Durchſchnitt ausfehen muß. 

Die fingerde Krähe 
Frau Noojevelt will zu Gunften der Somjet- 
Hilfe fingen. 
Den Amerilanern bleibt aud) nichts erfpart! 

Kriechrifter 
Ein amerifanijches Blatt bezeichnete Rooſevelt 
al3 Sreugritter. 
Wahrfcheinlicdh weil er den Juden zu Kreuz 
gekrochen ijt! 

£ % 

Bleich un) gleich Punkt für Punkt 
Litwinow will mit La Guardia zujammen- % Auch England Ist in großen Nöten, 

er IR So manche Punkte gehen flöten 
Die jüdiſchen Zwillinge, Hiobabötschalten j E 

“uch ein Erfolg Den Krieg hat sich Herr Roosevelt — — — 
Churchill erklärte, England ſei zur See noch Bedeutend anders vorgestellt. 
immer jehr erfolgreich. 
Kein Land Hat joviele verſenkte Schiffe wie 
England. 

Ertennt 
Ein englifhes Blatt meint, man verfenne 
England. 
Sa, weil man es durchſchaut Hat! 

hr Mann 
Rooſevelt weihte in Waſhington eine neue Sy— 
nagoge ein. 
Kein Wunder, wenn die Juden mit ihm ſo 
zufrieden ſind. 

Aber anders 

Churchill ſagte in ſeiner Geburtstagsrede, man 
möge ganz ruhig fein, ſeine Stunde ſei noch 
nicht gekommen. 
Sie wird aber kommen, darauf kann er fid Die wackeinde Börse 
verlaſſen! 

Züdiycher Haß Die Plutokratentempel krachen. Der Gelst der Flasche 
Der USW.-Sonderbotihafter Harriman er- Dagegen Ist nichts mehr zu machen. Der Sohnaps ist aus, die Flasche leer. 

klärte: „Noofevelt haft Deutichland mit bem- Der Judensippe wenig nützt, Ein Katzenjammer drückt gar schwer 

felben glühenden Haß mie Churchill.“ Wenn sie die Bruchrulnen stützt. = jene, die im Säuferwahn 
em Höllengeiste untertan. 

Damit erzählt er Teine Neuigkeit. 
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verurfachen häufig Verſtim— 
Seiten Text und mung, Neizbarfeit und Nieder- Zentrale und Verwaltung Berlin C. 2 Eine 

; 167 Bildern nur geichlagenheit u. beeinträchtigen Kulturgeschichte 
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Feindflug ı Plüschow: 
Die Abenteuer d. Fliegers 

von Tsingtau : Eckart: 
Blockadebrecher Marie ! 

Reinhardstein: Feuerbrand 
in Kärnten : Schoen: Auf 

. Kaperkurs | Weltegast: In Maske 
” durch Fernost ; Patera: Der weiße 
Herr Ohnefurcht U-Boot-Fahrer 

von heute ; Uetrecht: Jugend im Sturm Uetsch: 
Todesurteil in Tours 1917. Auf Wunsch liefer- 
bar gegen Monatszahlungen von RM. 4.— 

derung bringt oft Dielabon, das 
ſich auch bei rheumatiſchen und * 
gichtiſchen Beſchwerden ſowie — ⸗ 7 

Dr. Martin Lezius, der bekannte Mili- 
tärschriftsteller, schildert die hoch- 
interessante Entwicklung der Uniform 
von den Anfängen bis zur Neuzeit und 
erzählt dabei Hunderte von Anekdoten 
und Soldatengeschichten. Dazu bringt 
das Buch 265 bunte Bilder, zum gro- 
ßen Teil nach alten Stichen und Vor- 
lagen, ferner 81 Zeichnungen. Größe 
des Bandes 21x29 cm. 199 Seiten und 
208 Tafelseiten. In Ganzleinen mit 

Goldprägung 30 Mark. 

gegen Zahnſchmerzen bewährt 
bat. Frauen loben feine wohl 
tuende Wirkung befonders in 
frititchen Tagen. Machen Sie 
einen Berfud damit, aber 
verwenden Cie es auch bei 
ftarfen Schmerzen ſparſam, 
meiſt genügt frhon eine apfel! 

Ist bel allen Anstreng- 
ungengroß. Belnervö- 
sen Beschwerden, wla 

ah Herzklopfen, Herzstechen, Herz- 
druck, Herzschmerzen, auch bel 

Arterlenverkalkung, führt To- 
ledo! dem Herzen neue Kräfte 
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